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jjJe  weniger  mysteriös,  jo  ol)jectiver  und  je  mcclia- 
niselier  die  Heilkiinst  wird,  desto  rasclier  folgen  die  Fort- 
schritte und  Ertindungen.“  Mit  diesen  einleitenden  Worten 
zu  seiner  „Drainage  der  Banchln'dde"  kennzeichnet  Nufts- 
haiim  die  liichtnng  der  modernen  Bestrel)nngen  auf  allen 
Gebieten  der  Medicin.  Eine  vortretfliche  Illustration  dieser 
Richtung  l)ietet  die  Lehre  von  den  Tjungenimbolien  im 
Wochenbett.’^)  AVeil  man  die  plötzlichen,  unerwarteten 
Todesfälle  vorher  scheinbar  völlig  gesunder  Entbundener 
nicht  zu  erklären  vermochte,  nahm  man  seine  Zutlnclit  zu 
der  Hypothese  vom  Choc  des  Nervensystems,  dessen 
Eintreten  man  um  so  weniger  zu  erklären  brauchte,  als  er 
ja  eben  wie  ein  ächter  deus  oder  besser  diabolns  ex  machina 
ganz  unerwartet,  oft  sogar  nach  leichtem  und  ohne  alar- 
mirende  Erscheinungen  verlaufendem  (Tel)urtsacte  erschien, 
nm  die  Katastrophe  herl)eizuführen.  Virchow  lehrte  uns, 
diesem  Gespenst  des  Nervenchocs  etwas  näher  auf  die  Finger 
zu  sehen,  und  seit  dem  Inat  es  sich  als  ein  sehr  materielles 
Blutgerinnsel  entpn])pt.  welches  die  liungenarterie  verstopft 


*)  A’'ortrag  von  Prof.  Dr.  Hemibj  in  ilorselben  Sitzung  dos  ostor- 
läiulischcn  Vereins. 

liothc,  CarbolsUurc  in  der  Medicin. 
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uucl  eine  ebenso  liandgreitlicbe  Ursiicbe  plötzliclien  Todes 
abgiebt,  wie  eine  Pistolenkugel  oder  eine  Dolclisi)itze.  Das 
„Mysteriöse“,  welches  noch  gegenwärtig  unsere  Heil- 
mittelleb re  und  Tlierapeutik  unsicher  macht,  liegt 
in  der  Annahme  dynamischer  Heilwirkungen.  Wir 
bezeichnen  mit  diesem  Ausdrucke  die  in  die  Augen  fallende 
Enderscheinung  einer  lleihe  unseren  Sinnen  bis  jetzt  noch 
nicht  wahrnehmbarer  oder  wenigstens  nicht  wahrgenommener 
chemischer , physikalischer  oder  mechanischer  Vorgänge, 
Molekularveränderungen  etc.  die  durch  die  Aufnahme  ge-, 
wisser  Stoffe  in  das  Blut , direct  oder  durch  Aufsaugung 
oder  Bes))iration , angeregt  werden.  AVir  nennen  sie  „dy- 
namische“ AVirkungen , um  eine  geheimnissvolle , specifische 
Beziehung  zum  Nervensystem  anzudeuten,  bezeichnen  aber 
in  AVahrheit  mit  diesem  mysteriösen  Ausdrucke  nichts  an- 
deres als  eine  AVirkung,  deren  Zustaudekoinmen  uns  z.  Z. 
unbekannt  oder  unerklärt  ist.  Jn  der  sogenannten  „Ho- 
möopathie“ sind  alle  ikrznci Wirkungen  dynamische 
d.  h.  unbegreifliche,  und  es  erklären  sich  daraus  ihre 
Erfolge  bei  den  Damen  beiderlei  Giesclilechts  und  den  Land- 
geistlichen. 

Bezüglich  des  Arzneistoftes,  über  dessen  Bedeutung  in 
der  Medicin  hier  ein  gedrängter  Bericht  folgen  soll,  sind 
wir  in  der  Lage,  seine  bei  den  verschiedensten  Affectionen 
erstrebten  Heilwirkungen  auf  eine  Eigenschaft  desselben 
zurückzuführen,  auf  die  Eigenschaft,  o r g a n i s c h e T h ä t i g- 
keit  und  Bewegung,  also  organisches  Leben  aut- 
zuheben.  Und  zwar  äussert  sich  diese  lebensfeindliche 
Action  gegenüber  grossen  sowohl , wie  den  kleinsten 
Organismen.  Die  Carbolsäure  ist  ein  (Uft  für  alle  Or- 
ganismen, die  Grösse  der  letalen  Dosis  nur  verschieden 
nach  der  Grösse  und  Leljenslabigkeit  der  Organismen. 
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Die  AVirkimgswcise  selbst  ist  so  wenig  aufgeklärt,  wie 
die  des  Strycbuin,  der  Bläusäure,  des  Opiums  und  ähnliclier 
Gifte  auf  das  Nervensystem.  Aprioid  lässt  sie  sich  aus 
der  Natur  und  chemischen  Beschaffenheit  der  iSubstanz  nur 
ganz  im  Allgemeinen  und  annähernd  bestimmen.  Die  Car- 
bol  säure,  Phenylsäure,  acidum  Carl)olicum,  phenylicum 
Phenylalkohol,  ein  Nebenproduct  der  Destillation  des  Stein- 
koldentheers,  ist  eine  stickstofffreie  Kohlenwasserstoffverbin- 
dung, krystallisirt  im  reinen  Zustande  (aus  der  Schering’schen 
Fabrik  in  Berlin)  in  durchsichtigen  mattgelben  Nadeln, 
schmilzt  bei  43,s°,  um  bei  36"  wieder  zu  erstarren  , löst 
sich  in  17  Theilen  Wasser  und  in  ’jg  Alkohol.  Sie  hat 
einen  penetranten  brenzlichen  Creosotgeruch  und  kratzen- 
den Geschmack,  brennt  auf  der  Zunge  in  starker  Lösung. 
j\lit  gleichen  Gewichtstheilen  Alkohol  giel)t  sie  eine  klare 
Lösung,  von  Hager  als  acid.  Carbol.  dilutum  bezeichnet. 
Ihre  chemische  Formel  C12H].,  O2  hat  ihr  den  Namen  einer 
Säure  verliehen,  ihr  chemiches  Verhalten  gegenüber  anderen 
Körpern  verweist  sie  in  die  Reihe  der  Alkohole.  Sie  röthet 
nicht  das  Lakmuspapier,  geht  mit  basischen  Salzen  Ver- 
bindungen ein,  aber  nur  lose , durch  schwache  Säure  zu 
trennende.  Auf  die  Haut  applicirt,  wirkt  sie  nicht  ätzend, 
wie  Säuren,  sondern  anästhesirt  nach  kurzem  Brennen  und 
erzeugt  Hyperämie  mit  Exsudation  unter  die  Epidermis  ähnlich 
wie  scharfe  alkoholische  oder  ölige  Substanzen,  Die  Haut 
schwillt  durch  seröse  Intiltration  leicht  an,  wird  weiss 
später  roth,  an  kleinen  Stellen  sugillirt.  Nach  einigen 
Tagen  kehrt  sie  zur  normalen  Beschaffenheit  zurück,  in- 
dem sich  die  Epidermis  an  den  sugillirten  Stellen  ab- 
schält. Keine  Schorfbildiing.  Auch  innerlich  genommen 
erzeugt  sie  keine  hervorragenden  örtlichen  Erscheinnugen 

in  der  Weise  der  chemisch  auf  die  Gewebe  wirkenden 
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Säuren,  AVolil  aber  tritt  scbiiell  eine  intensive  Alteration 
des  Nervensystems  hervor.  i\[osler  (Greifswald)  erzählt 
von  einem  Postboten,  welcher  11,00  mit  S))ir.  Sapon.  ver- 
mischt aus  ^hrsehen  statt  eines  Schnapses  trank.  Er 
stürzte  sofort  bewustlos  nieder,  lag  i)ulslos  in  tetaniscliem 
Krampfe  mit  kalten  Extremitäten.  Als  nach  20  jSIinuten 
die  dürgenscn’sclie  Magenpumpe  den  Magen  seines  Inhaltes 
vCdlig  entleoi’t  hatte,  dauerte  gleichwohl  der  Zustand  fort. 
Erst  nach  einer  reichlichen  Venäsection  kehrte  das  Be- 
wusstsein zurück,  und  de]'  Jvranke  genas.  Einen  äJinliclien 
Eall  von  (irntem''  berichtet /G'öh/ei/o  Ein  6Ü- 

jähriger  Mann,  dem  ein  cnrcijioma  eitUhd.  der  Stirnhölile 
exstii'])irt  worden,  nahm  aus  Versehen  15,00  einer  concen- 
trirten  wässerigen  Lösung  von  Carbolsäure.  Nach  einer 
^Minute  Angst,  Schmerz  im  Epigastrium,  Stöhnen,  dyspnoi,- 
sches  Athmen.  Er  weigert  sich  zu  trinken,  das  Sensorium 
ist  nicht  frei.  Durch  Heizung  des  velum  wird  Erbrechen 
erzielt.  Das  Erbrochene  riecht  stark  nach  Carl)olsäure.  Bei 
der  hierauf  vorgenommenen  Ausspülung  des  Magens  macht  sich 
Stenose  des  Ösophagus  hemerklich.  Während  dem  Collaps, 
stcrtor()ses  Athmen,  verengte  Pupillen  ohne  Reaction.  Die 
Muskeln  schlaff.  Puls  rigid,  unregelmässig,  148  — 204,  Tem- 
j)aratur  .36**  — 35**.  Bauch  aufgetriehen.  Tod  nach  2 
Stunden.  Die  Section  ergab  : Hy^perämie  der  Lunge  und 

Lel)er;  Milz  klein,  grau,  Magen  blass,  nicht  erodirt,  ohne 
si)ecitischen  Geruch.  In  Leber,  Blut  und  Hirn  keine 
(Jarholsäure  nachweisbar.  — Ein  32jähriger  Arbeiter  in 
Paris  trank  eine  Flasche  einer  Lösung  von  Natron  Pheny- 
licum,  zur  Desinfection  des  Pissoirs  bestimmt.  Sofort  Nau- 
sea, kalter  Schweiss,  Bewusstlosigkeit,  Pupillenverengung, 
Anästhesie  in  Mund,  Schlund.  Nase  und  Blase,  Retlex- 
thätigkeit  erloschen,  Respiration  stortorös,  Puls  fre(|uout. 
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J)(ii-  (lurcli  den  Katheter  entleerte  Harn  ist  klar,  gell),  hei 
autallendem  Lichte  violett,  nach  Carbolsäiire  riechend, 
auf  der  (dherllächc  Ocltröpfchen  schwimmend,  das  Ader- 
lassblut dunkelbraun,  von  Carboisäuregeruch,  d'od  nach 
9 Stunden.  Mund  und  Schlund  trocken;  Oesoi)h;igus  gc- 
röthet  und  geschwollen,  leicht  sugillirt,  Schleimhaut  sonst 
normal.  Im  Magen  die  Schleimhaut  etwas  verdickt,  nir- 
gends geUksst,  einige  kleine  Extravasate,  hyperämischc  Nieren 
und  Leber.  In  einem  Vergiftungslalle  eines  Tjührigen 
Knaben  {Fcrrio,  Brit.  med.  Journal,  Febr.  1879)  waren  die 
hauptsächlichsten  Befunde;  dunkles,  dicktlUssiges  Blut, 
Ueberfüllung  der  Hirnsinus,  der  Brust-  und  Bauchgcfässe, 
Oedem  und  Emphysem  der  Lungen,  Leere  des  Herzens,  weisse 
Verfärbung  und  Runzelung  der  Schleimhaut  in  Mund, 
Oesophagus  und  Magen , olivengrüner  Urin  in  der  Blase 
ohne  Eiweiss.  Dieselbe  Wirkung  tritt  ein,  wenn  die  Sub- 
stanz dureb  Resorption  bei  ausgedehnter  Application  ge- 
sättigter Lösung  auf  die  äussere  Haut  in  das  Blut  gelangte. 
Ein  Barbier  verordnetc  zwei  Sclu’einergesellen  eine  Ijösung 
von  acid.  carbol.  30,00  auf  240,00  Wasser  als  Krätzmittel 
zur  Einreü.ung  des  ganzen  Körpers.  AVenige  Minuten  nach 
erfolgter  Einreibung  fand  man  beide  mit  starren  Augen, 
unfähig  sich  aufrecht  zu  erhalten,  schwiudlich.  sprachlos. 
Der  eine  sank  gleich  darnach  zusammen  und  verschied  nach 
wenigen  Athemzügen,  der  andere  kam  nach  einer  halben 
Stunde  zur  Besinnung  und  genas  nach  14  Tagen.  Be- 
merkenswertli  ist  aucli  folgender  von  Hamilton  (Brit.  med. 
•lourn.  1873  März)  erzählte  Fall  eines  4jährigeii  Kindes, 
welchem  eine  4 Zoll  lange  Incisionswunde  mit  Carbolsäiire 
verbunden  wurde.  Alach  einer  Stunde  Kälte  der  Haut, 
schwacher  Puls,  livides  Gesicht  und  Anästhesie  der  Cornea, 
Coma  und  Tod  nach  .‘l’A  Stunden.  Die  Erscheinungen, 


unter  Avelcheu  diese  Vergiftung  zu  »Staude  komiiit,  sind  uacli 
den  Thierversuclien  von  Bert  und  Johjet,  Danion,  Hnse- 
manu,  SalkoicsJcij:  Krämpfe  (klonische),  Bewusstlosigkeit 

(Danion,  am  jMenschen),  Convulsionen,  anfangs  hesclileunigte, 
dann  verlangsamte  Respiration  und  Circulation,  gelähmte 
RcHexthätigkeit,  Muskelzucken,  Lähmung,  Collaps.  Dass 
diese  Erscheinungen  centralen  Ursprungs  sind,  Avurde  da- 
durcli  heAviesen,  dass  Unterhindung  der  zu  den  Extremitäten 
führenden  Arteiäen  den  Eintritt  der  Krämpfe  etc.  nicht 
hindert,  Avährend  dies  I)ci  Durchschueidung  der  entsprechen- 
den Nerven  geschieht  (SalkoAvsky  Die  Störung  der  Re- 
spirationsorgane ist  ablülngig  von  gleichzeitiger  Erregung 
der  periplieren  V'agusenden  und  des  Respiratiouscentrums 
der  medulhi  ahlongata  (SalkoAvsky).  Das  Gift  AAÜrkt  demnach 
durch  Eüllung  des  Hirns  mit  dem  gesättigten  Blute  reizend, 
dann  lähmend  auf  Gehirn  und  Rückenmark,  AA’ahrscheinlich 
vorAviegeud  auf  die  medulla  ol)longata.  Der  Tod  erfolgt  durch 
Lähmung  des  Respirationscentrums  (SalkoAvsky,  Jolyet) 
oder  bei  grossen  Iditzähnlich  Avirkenden  Dosen  (6  — 7,00 
bei  Hunden)  durch  Herzlähmung  (Jolyet),  nach  Danion**) 
(bei  Kaninchen)  durch  muskuläre  Lähmung  zuerst  der  hin- 
teren, dann  der  vorderen  Extremitäten,  zuletzt  der  Brust- 
muskeln. Bei  nicht  tckltliclier  Dosis  erholten  Kaninchen 
sich  bald  vollständig.  Wurde  das  Rückenmark  hoch 
oben  durchschnitten,  so  traten  gleichAvohl  die  Krampf- 
erscheinungen  auf,  die  demnach  Avohl  unzAveifelhaft  als  Eiii- 
Avirkung  der  CaiRolsäurc  auf  die  motorischen  Rückenmark- 


’)  l'eber  die  Wirkiingrn  mul  das  cliemiclic  Verhalteu  des  rheiiol 
iin  tliier.  Organisni.  I’rtiigor's  Aroliiv  1872. 

'■’■*)  Ueclicndics  siir  l’acide  plu'intino.  Uajtport  au  d.  iiiod.  Fakidt. 
zu  «Strassbuvg  ISbi). 
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ganglieu  zu  betrachten  sind.  Die  Sensibilität  schien  nach 
Salkowsky  unverändert,  nach  Danion  zeigte  sich  erst  hyper- 
ästliesie,  dann  coinplete  Anästhesie  der  gelähmten  Extre- 
mitäten. Entschieden  wird  die  Erregbarkeit  der  Nerven 
und  Muskeln  vollständig  aufgehoben,  sobald  die  Carholsäure 
mit  ihnen  in  di  recte  Berührung  kommt.  Die  Section  der 
Thiere  ergab  (Fried.  Neumann)  Hyperämie  in  Gehirn  und 
Mark,  derbe  Gehirnmasse,  fettige  und  körnige  Entartung 
der  Leber  und  Nieren.  Das  Endergebniss  dieser  Versuche 
lautet;  Die  Carbolsäiire  ist  ein  intensives,  das  Nerven- 
system alterirendes  Gift,  narcoticum,  welches  Respiration, 
Circulatiou  und  Sekretion  in  erster  Linie  beeinflusst.  Äus- 
serer wie  innerer  Gebrauch  kann  tödten.  Die  AVirkungdes 
Giftes  wird  von  einigen  mit  der  des  Strychnin  verglichen. 
Letzteres  characterisirt  sich  durch  tonische  Krämpfe,  Te- 
tanus, während  die  durch  Carbolsäure  erzeugten  Krämpfe 
Monische  sind.  Eher  mikdite  ich  sie  mit  der  des  Nicotin 
zusammenstellen.  Die  tödtliche  Dosis  ist  für  Kaninchen 
(subkutan)  0,40  — 0,50  (nicht  unter  0,30),  bei  Hunden  5 — 
7,00,  beim  Menschen  wahrscheinlich  nicht  unter  7 bis  10,00. 
Nach  Danions  A^ersuchen  an  sich  selbst  macht  0,50,  in 
starker  A’^erdünnung  keinerlei  Symptome;  1,00  verursachte 
Aufstosseu,  AVärniegefühl  im  Epigastrium,  gelinde  Betäu- 
bung ; letztere  hielt  bei  2,00  eine  halbe  Stunde  an  mit 
Ohrensausen  und  Ameisenkriechen  in  den  Extremitäten. 
4,00  in  3 Theilen  genommen,  erzeugten  AVadenkrampf,  Sin- 
ken der  Temperatur  um  einige  und  alkalischen,  dimkel- 
brauuen  Urin.  Ich  selbst  nahm  1,00  in  20,00  AVasser  und 
empfand  scharfen  aber  küblenden  Geschmack  ähnlich 
wie  von  Pfeffermünzöl,  AV^ärme  im  Magen,  kurze  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Aufstosseu  und  mehrtägigen  leich- 
ten Magenkatarrh. 


8 


Die  Ciirljulsilure  Avird  in  kurzer  Zeit  luinptsäclilicli 
durch  die  Nieren  nusgeschieden,  daher  keine  Nachwirkung 
oder  Accumulation.  Salkowsky  wies  die  Carl)olsäure  l)ei 
22  Kranken  nach  innerer  wie  äusserer  Behandlung,  eben- 
so bei  Kaidnchen,  l)is  1 Tag  nach  Einfuhr  ini  Urin  niit- 
teht  Aniinoniak  und  ('Idorkalklösnng  nach.  Da  die  Car- 
bolsäiire  im  Harn  wahrscheinlich  an  Alkalien  gebunden  ist, 
muss  letzterer  vorher  leicht  angesänert  werden.  AVird  nun 
die  Lösung  mit  V4  ihres  Volumens  Ammoniak  versetzt,  so 
entsteht  nach  Zusatz  von  wenig  Cldorkalklösuug  bei  gelin- 
dem Erwärmen  eine  schöne  blaue  Färbung.  Diese  Eeac- 
tion  weist  noch  '/4000  Caiholsäure  nach.  Emptindlicher 
ist  Plugge's  lieagens,  eine  Lösung  salpetersauren  Queck- 
silberoxyduls, welche  mit  Carbolsäureh'isungen  l)cim  Kochen 
eine  intensiv  rothe  Färbung  erzeugt  und  noch  Vcoooo 
bolsäurc  deutlich  erkennen  lässt. 

Die  von  JJanioii  inseinen  Selbstversuchen  erwähnte  und 
von  Phnigen  {Lende))  und  A.)  als  ein  cliaracteristisches 
Zeichen  der  beginnenden  A^ergiftung  angesehene  dunkel- 
grün-braune Pb’irbung  des  Lriiis  scheint  nicht  constant 
auch  nicht  der  in  den  Kreislauf  aufgeuommeue))  Quan- 
tität von  Carbolsäure  proportional  aufzutreten.  Unbegrün- 
det erscheint  die  sehr  bestimmt  ausgesprochene  Aleiuung 
HUle)'K*)  (Alinden)  dass  sie  nur  bei  äusserer  Anwendung 
der  Carbolsäure  vorkoinine,  da.  hiulänglich  zuverlässige 
Beobachtungen  ihres  Ph’scheinens  nach  innerem  (Gebrauche 
vorliegcn.  Richtig  scheint  dagegen  die  Beobachtung  Hillers. 
dass  sie  bei  äusserer  Anwendung  nur  dann  auftritt,  Avenn  sie 
in  den  AVunden  mit  brandigen,  se])tischcn  Zerfallstoffen  in 
Berührung  kommt  und  es  wird  hierdurch  die  Ansicht 
Salkowskys  unterstützt,  nach  Avehher  die  dunkle  P'ärbung 
Dcutsclic  Klinik,  7-1,  1 und  5. 
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flcs  Ilriiis!,  Avelfhc  nach  iiiuerer  sowohl  als  nach  äusserer 
Ainvendung  hakl  auflritt,  bald  ausbleibt,  durch  eine  che- 
inischc  Verbindung  (Oxydationsju’ocess)  der  Carbolsäure 
mit  den  fauligen  Wundsekreteu  vor  ihrer  Kesori)tion  oder 
mit  Zerfalli)roducten  im  Organismus  bedingt  werde.  Wäh- 
rend HUh;r  den  Carbolui’iu  schwach  sauer,  klar  und  ohne 
alle  Sedimente  fand,  beschreibt  ihn  Danion  als  alkalisch, 
und  Walhicc,  nach  Ap])lication  auf  einen  Hüftgeleidcab- 
sccss,  rauchgrau  mit  dunklem  Niederschlag  aus  gelben? 
l)raunen  und  rothen  rignienten.  Ich  selbst  habe  ihn  weder 
an  mir  noch  an  zahlreichen  IMithisikern  nach  monatelan- 
gen Inhalationen  beol)achtet.  In  sehr  dunklem  Vrin  wurde 
von  Salkowsky  die  Carbolsäure  stets  nachgewiesen,  ln  den 
meisten  Fällen  von  Vergiftung  durch  Trinken  von  Carbol- 
säurelösung  wurde  er  l)eobachtet,  in  einigen  ( Krönlein)  nicht, 
und  kann  daher  nicht  als  pathognomisches  Zeichen  der 
Vergiftung  oder  Uebersättigung  des  Organismus  gelten. 

Hiermit  wäre  die  physiologische  Wirkung  der  Carbol- 
sätirc  bezeichnet.  Um  ihretwillen  ist  sie  bis  jetzt  thera- 
))eutisch  nicht  verwendet  worden,  wohl  aber  ihrer  toxischen 
Eigenschaften  wegen.  Dieselbe  destructive  Wirkung  nämlich, 
die  wir  soeben  in  dem  Verhalten  der  Carbolsäure  zu  den 
thierischen  Organismen  kennen  lernten,  äiissert  sie  auch  gegen- 
über der  lebendigen  Wandelung  organischer  Flüssigkeiten,  die 
wir  mit  dem  Namen  der  Gährung  bezeichnen.  Pahtcitr  und 
noch  ihm  Halliey  halten  es  durch  ihre  Versuche  für  er- 
wiesen, dass  alle  Gährung  abhängig  ist  von  der  Gegemvart 
und  Entwickelung  kleinster  pilzförmiger  Organismen  (Hefen- 
xellen,  Mikrokokken  und  Bakterien)  in  den  gährenden 
Flüssigkeiten , während  neuere  Untersuchungen  anderer 
I orscher,  insbesondere  Ho//^k  (Berlin)  Clemenfls  \\n^  Thins 
(Kf'uiigsberg),  Küssners,  die  Mitwirkung  der  Mikrozoen  be- 
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sonders  bei  fauliger  Gäbruiig  des  Blutes  und  der  8ekrete 
in  Zweitel  stellen.  Gährung  oline  Mikrozoen  ist  seit  Pas- 
teur niclit  beobachtet  worden.  Es  scheint  daher  zur  Erreg- 
ung der  Gährung  die  Anwesenheit  der  Mikrozoen  zweifel- 
los nothwcudig  zu  sein,  wenn  auch  nach  eingeleiteter  Be- 
wegung ihre  fernere  Mitwirkung  zur  Fortsetzung  derselben 
nicht  crlorderlich  wäre  und  ihre  Fortentwikelung  und  Ver- 
mehrung dem  Fortschreiten  der  Fäulniss  nicht  proportional 
gefunden  wurde.*) 

AVelches  auch  das  Resultat  weiterer  Forschung  in 
dieser  Frage  sein  möge,  darin  stimmen  alle  bisherigen 
Bcohachtungen  überein,  dass  die  Gegenwart  von  Carbol- 
säure  da,  wo  alle  Bedingungen  der  Gährung  gegeben  sind, 
diese  Gährung  verhindert,  in  concentrirter  Beimischung  be- 
gonnene Gährung  sogar  aufhebt,  sei  es  nun,  dass  sie  nach  der 
Meinung  der  Einen  die  Mikrozoen,  als  „GährungserregeP’ 
tödtet,  oder  die  zur  Zeit  noch  unaufgeklärte  lebendige 
Molekularbewegung,  als  welche  audereiifiills  die  Gährung 
zu  betrachten  ist,  unterdrüekt,  ähnlich  wie  sie  die  Nerven- 
thätigkeit  thierischer  Organismen  aufhel)t. 

Dies  ist  für  uns  die  fäulni ss  wi d r ige,  a n ti sej)  t i sch e, 
allgemeiner  ausgedrückt:  gährungsfeindliche,  antizymotische 
Eigenschaft  der  Carbolsäiire. 

luticirtes  (bakterienhaltiges)  Blut,  mit  Carbolsäiire 
versetzt,  fand  Daiiion  nach  12  Tagen  noch  frei  von  fauligem 

*)  Hillcr  (Minden)  üinil  Carlndurin  trotz  der  Anwesenheit  zahl- 
reicher iScliizmnyceten  noch  nach  Monaten  säuerlich  und  der  Fäulniss 
wiederstehend.  Ranke  (Halle)  sah  auf  der  Innenfläche  des  Listcr'sclien 
Occlusivverbandes  in  15  untersuchten  Fällen  schon  heim  ersten  Ver- 
bandwechsel nach  12  Stunden  Bakterien,  bald  ruhend,  bald  in  Be- 
wegung, obgleich  die  Wunden,  darunter  Apntationen,  ohne  Fieber 
und  Eiterung  verliefen.  Fa- schlicsst  dar.aus:  „Mit  derselben  Sicherheit, 
mit  <ler  der  laster’sche  Verband  vor  accessorischeu  Wnudkraukheiten 
schützt,  läs.st  sich  behauiiten,  das.s  nicht  einfach  mit  der  Vegetation 
der  Coccobacteria  scptica  die  Ätiologie  jener  Krankheiten  erschöp- 
fend angegeben  ist.  Centralbl.  f.  ('Tür.  71.  Id. 
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Geniclie,  darin  aber  bewegliclieMikrozocii  in  geringer  Menge. 
Dasselbe  Blut  oline  Carbolsäure.  dvar  nach  2 Tagen  in 
fauliger  Zersetzung  mul  zeigte  falsche  Membranen,  gebil- 
det von  unbewegliclien  Infusorien  (‘?).  Xacb  Hosenharh  er- 
zeugte pyämischer  Eiter,  Tbieren  inticirt,  jedesmal  Phegmone. 
Zusatz  von  5%  Carbolsäure  binderte  die  pyämische  Infec- 
tion;  1%  schützte  nicht  sicher,  gar  nicht,  Vu^/o,  ge- 

sundem Eiter  zugesetzt,  genügte,  die  putride,  septisch  ma- 
chende Zersetzung  desselben  zu  hindern.  IJreycy  (Rostock) 
sj)ritzte  drei  Tropfen  septicänischen  Blutes  aus  dem  Herzen 
eines  2 Tage  vorher  mit  putridem  Blute  injicirten  und 
gestorbenen  Kanincbens  einem  gesunden  ein.  Tod  nach 
4 Stunden.  Dieselbe  Menge  desselben  Blutes  mit  b Cc. 
Sproceutiger  Carbolsäurelösung  vermischt  hatte  keine  nach- 
tlieilige  Mdrkung,  eljenso  mit  2",oger  Lösung.  Dasselbe 
Resultat  erfolgte  bei  Vermiscbung  des  septiciimischen  Blutes 
mit  l'^'ogei’  Lösung  von  Kali  hypermangan.  und  mit  ver- 
dünntem Chlorcvasser.  Nach  DuvniuesHTntersuchungeu  zer- 
stören in  Berührung  mit  dem  alterirteu  Blute  das  Gift  in 
einigen  Minuten:  Carbolsäure  im  Zusatz  von  1:  1000,  Kie- 

selsaures Katron  1 : 15U0,  Cliromsäure  1 : 3000,  Ivali  hyper- 
mang.  1 ; 4000,  Jod  1 : luOOO,  so  dass  Jod  als  das  kräftigste 
Antisepticum  zu  betrachten  wäre.  Diese  runden  Zahlen 
erregen  umsomelir  einigen  Verdacht,  als  ihnen  die  entgegen- 
gesetzten Ergebnisse  der  Plugge’schen  *)  Untersuchungen 
gegeuüberstehcn.  Nach  diesen  ist  zur  Tödtung  von  Vibrio- 
nen eine  l'^'^ge  C'arbolsäurelösung  erforderlich.  Dieselbe 
hemmt  die  Schimmelpilze  in  ihrer  Entwickelung,  eben- 
so die  I leischtiiulniss.  4‘Vq  zu  Trauljenzuckerlösung  mit 
Hefenpilzen  zugesetzt,  hebt  die  Gährung  auf,  dünnere 


*)  Ardi.  f.  Pliysio).  \.  11  — 12. 
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Lösung  verlaugsanit  sie.  Dieselbe  Lösung  heinmt  die 
Milcbsäuregiibruug  und  die  Wirkung  des  [Speichelfennents. 
Die  Peptonbildung  wird  aufgehoben.  Die  Skala  der  Anti- 
septiea  ist  nach  Plügge  folgende;  1)  Carbolsäure;  in  ober- 
ster lleihe.  2)  Schwefelsäure  mit  ungefähr  der  zersetz- 
ungheinmenden  AVirkung  der  Carbolsäure.  3)  Chlorkalk. 
4)  Eisenvitriol,  hinderte  in  Lösung  von  1 : 7.5  in  maceriren- 
dem  Brod  die  Sehimmelbildung  nicht;  ebenso  wenig  5) 
Mangansaures  Kali  in  Lösung  von  1 : 33,  welche  nur  als 
deodorans  wirkte,  ohne  Päulniss  zu  hemmen.  Auch  die  Dämpfe 
der  Carbolsäure  wirkten  desinticirend.  Phn  Brodaufguss 
unter  einer  nicht  luftdicht  schliessenden  Glasglocke  ver- 
wahrt mit  einigen  Gramm  Carbolsäure  auf  einem  Uigläs- 
chen  daneben,  war  nach  7 AVochen  noch  unverändert,  wäh- 
rend er  ohne  die  Carbolsäure  in  einigen  Tagen  von  A'ibri- 
onen  Avimmelte.  Zwei  gleich  grosse  Stücken  Brodteig  wur- 
den von  mir  mit  gleichen  Quantitäten  Sauerteig  gemengt, 
von  denen  die  eine  15  Minuten  mit  5*^'^,  Carboisäurelösung 
bedeckt  worden  war.  Das  mit  letzterer  angesäuserte  Stück 
blieb  derb  und  unvei’ändert,  während  das  andere  alsbald 
in  gewöhnlicher  AVeisse  aufging.  Zwei  Kinder  im  gleichen 
Alter  von  lahren  impfte  ich  mit  frischer,  demselben 
Köhrchen  entnommener  Abiccine,  deren  eine  Hälfte  mit 
einem  Tropfen  4%  Carboisäurelösung  versetzt  Avurde.  Bei 
dem  mit  der  letzteren  geimpften  Kinde  blieb  die  Impfung 
erfolglos,  Avährend  bei  dem  anderen  die  Pusteln  in  norma- 
ler AA'eisc  zum  A'orseheiu  kamen. 


ft 

i 

I Cliiriirgie. 

f ^ 
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Diese  fi;iilinin<>st'eiiKlliclic  Rigenschaft  der  Carbolsäiire 
war  es,  welche  Listers  Versuche  und  ihre  Eiuführuiig  in 
die  (hinirfjio  1866  veranlasste.  Die  Lister’sche  Methode 
hat  den  Zweck,  unter  grösstinöglichem  Ausschluss  und  Fil- 
tration der  atmosphärischen  Imft  durch  Tränkung  der 
Gewehe  und  Sekrete  und  Sättigung  der  Atmosphäre  mit 
Carholsäiire  die  putride  Zersetzung  der  Wundsecrete  mit 

' allen  ihren  Folgen  (Septicämie,  Erysipel,  Hospitalhrand,)  zu 
verhüten.  Sie  ist  durchaus  nicht  identisch  mit  der  Be- 
handlung von  Wunden  mittelst  antiseptischer  Stoti'e  üljer- 
haupt.  Es  ist  eben  die  Art  und  Weise  der  von  Lister 
genau  vorgeschriehenen  Anwendung,  welche  die  antisepti- 
schen Eigenschaften  der  C’arholsäure  zur  vollen  Wirksam- 
keit bringt.  Der  sogenannte  Ijister'sche  Occlusivverhand 
hat  nicht  hauptsächlich  den  Zweck,  die  athmosphärische  Luft 
völlig  auszuschliessen,  vielmehr  gestattet  er  ihr  Zutritt, 
aber  erst,  nachdem  sie  von  iliren  organischen  Beimisch- 
ungen, welche  nach  Fastenr  und  Tyndall  als  die  Fä ulniss- 
erreger zu  betrachten  sind,  befreit  ist.  Daher  leistet  das 
antiseptische  Verfahren  hei  bereits  inticirten  putriden 
Wunden  nur  wenig.  Lister  versucht  sie  nach  Entfernung 
des  Sekrets  in  reine,  aseptische  AVunden  zu  verwandeln 
und  erreicht  ihre  Desiuticirung  durch  Desinticirung  und 
Schutz  der  umgehenden  Gewehe.  Verhütung  der  Infection 
ist  der  Hauptzweck  dieser  Afethode,  ihr  eigentliches  Feld 
die  aseptischen  AVunden,  hei  denen  die  Heilung  nur  unter 
ähnlichen  Bedingungen  und  in  ähnlicher  AVeise  ohne  Eite- 
rung und  Granulation  erfolgt,  wie  hei  suheuatnen  Ver- 
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Setzungen.  Das  W^esontliclisto  des  Listor’sclien  Wrbandes 
liegt  in  der  scrupulösen  Desinticirung  aller  Insti-mnente  und 
und  A^erbandstücke  und  der  zwischen  letzteren  liegenden 
Luftscliicliten.  Bei  Oi)erationen  werden  die  Instrumente 
in  2,5*Vo  Lösung  getaucht,  die  Operationsstelle  und  die 
Hände  des  Operateurs  mit  .5%  Tifisung  gewaschen,  Sägen 
und  Knochenzangen  )nit  10%  Oarbolöl  geschmiert.  Amn 
bcsondei-er  Bedeutung  ist  der  Oarbolsäure-„Spray‘‘,  eine  fort- 
währende feine  Douche  zerstäubter  2,^  — .5%  Carbolsäure- 
lüsung,  welche  während  der  Operation  auf  das  ganze 
Operationsgebiet  geleitet  wird,  und  l>eständig  dem  Alesser 
folgt,  um  das  Rindringen  inlicirender  Lufthestandtheile  zu 
verhüten.  Der  A^erband  selbst  besteht  in  Compressen  mit 
Carbolsäure  getränkt^  mit  eben  so  behandelter  Oaze  und 
AVatte  bedeckt  und  schliesslich  von  einer  Lage  AVachslein- 
wand,  dem  sog.  „Protective“  eingehüllt.  Den  Sekreten  ist 
freier  Ablauf  gestattet.  Beim  Wechsel  des  Verbandes 
wird  durch  den  „Spray‘‘  die  Infection  seitens  der  Luft  ver- 
hütet. Zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  des  ,,Protective*‘ 
schwarze  Flecken,  so  bedeutet  dies  die  Oegenwart  von 
Schwefelwassertsoft'  und  Zersetzung  und  fordert  zu  er- 
neuerter Sorgfalt  auf.  Zu  Suturen  und  Ligaturen  werden 
nur  in  Carbolsäure  getränkte  Darmsaiten  oder  Silberdrähte 
benutzt,  Ligaturen  übrigens  möglichst  vermieden  und  statt 
ihrer  die  Torsion  angewendet.  Ihre  unzweifelhaften  glän- 
zenden Erfolge,  insbesondere  bei  Amputatious-  und  sonsti- 
gen grösseren  Operationswunden  haben  ihr  trotz  theoreti- 
sirender  und  ske])tischer  (Tegenreden  Eingang  in  die  Spi- 
täler und  Lazarethe  aller  Nationen  verschafft  und  noch 
neuerdings  hat  sie  in  den  Händen  von  Afarion  Sims  und 
Nussbaum,  indem  sie  in  Verbindung  mit  der  Drainage  der 
Bauchhöhle  die  Gefahren  der  ( fvariotomie  auf  ein  Afinimmn 
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hei’iil)set/t('.  einen  ihrer  glänze  misten  Trimnphe  geleiert. 
— Listers  Erfolge  ermnthigten  bald  zu  ausgedehnterer  Ver- 
Avendung  der  Carholsäure  bei  allen.  i)rotusen  Eiterungen 
mit  missfarbigeni,  jauchigem  Eiter,  brandigen  und  pHeg- 
monösen  Zerstörungen,  namentlich  bei  VBrbrennung.  Ich 
selbst  erprobte  ihre  * vortreffliche  Heihvirkung  bei  Gelegen- 
heit des  Altenburger  Schlossbrandes  1868.  Ausgedehnte 
Brandwunden  .3.  Grades  der  Hand  und  des  Vorderarmes 
beunruhigten  mich  durch  ihr  schlechtes  Aussehen  und  die 
Menge  übelriechenden,  dünnflüssigen  Eiters,  den  sie  unter 
dem  gewöhnlichen  Kalkwasser  - Eeimdverband  noch  nach 
Verlauf  einer  Woche  absonderten.  Da  errinnerte  ich  mich 
des  damals  noch  jungen  Lister’cchen  ^^erbandes,  mischte 
Carbolsäure  mit  Glycerin  im  Verhältniss  von  1 : 50  zum 
'Ih-änken  einer  Compresse  und  hatte  die  Freude,  die  AVun- 
den  unter  Schwinden  der  quälenden  Schmerzen  schon  nach 
24  Stunden  mit  gutem,  dickem  Eiter  und  Granulationen 
bedekt  zu  sehen.  Die  Heilung  erfolgte  rasch  ohne  weitere 
Störung.  Später  fand  ich  häufige  Notizen  über  ähnliche 
Erfolge  bei  Verbrennungen.  Dittel  empfahl  das  Mittel 
in  starker  Lösung  (1 : 6 01.  Oliv),  BitlMey,  Direktor  des 
Hospitals  für  Hautki’ankheiten  in  NeAvyork,  mit  01.  Oliv. 
1 :8 — 16,  oder  mit  Liniment,  calcis  1 : 30.  Eichels  (Röt- 
gen) löst  Acid.  Oarbol.  5,00  in  Spir.  Vini,  Glyzerin  ca. 
10,00  Aqu.  100,00,  tränkt  AVatte  mit  der  envärmten  Flüs- 
sigkeit und  legt  sie  als  Occlusivverband  auf  die  mit  Gaze 
bedeckte  Brandwunde.  Aufhören  der  Schmerzen  und  rasche 
Heilung  war  die  constante  Wirkung.  Fernhalten  der  ath- 
mosphärischen  Luft  durch  festschliessenden  AVatteverband 
unterstützt  ohne  Zweifel  bei  Brandwunden  die  antiseptische 
und  anästhetische  AVirkung  der  Carbolsäure  und  beschleu- 
nigt die  Bildung  gesunder  Greanulationen. 
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Auch  bei  Erfrierungen,  Frostbeulen  verwendet 
Btindey  die  Carbolsäure  in  Salbenfonn  (1  : 60  axung.)  mit  vor- 
züglichem Erfolge  an.  Ich  selbst  verband  zu  gleichem  Zwecke 
.lod  und  Tannin  mit  der  Carbolsäure  Acid.  Carl)ol. 
1,00  Tr.  Jod.  2,00  Tannin  2,00  linqu.  cer.  30,00)  und  sab 
veraltete  und  jährlich  wiederkebrende  Frostbeulen  in  8 — 14 
Tagen  heilen. 

Bei  varicöscnund  lymphatischen  (lescbwüren  (Iln- 
terscbenkelgescliwüren)  rühmt  Dawosky  (Celle)  einen  einfachen 
Verband,  l)estehend  aus  zwei  in  2*Vo  Carl)olsäure  getauchten 
Compressen,  von  denen  die  eine,  kleinere,  nur  die  Geschwürs- 
tläche  bedeckt,  während  die  andere,  grössere,  das  ganze 
Glied  einhüllt,  in  gewissem  (xrade  als  Ocelusivverl)and  die- 
nend. Der  Erfolg  „übertraf  alle  Erwartungen'*  und  ver- 
anlasste  D.,  die  früher  von  ihm  empfohlenen  warmen  aro- 
matischen Verl)ändc  gänzlich  zu  verlassen.  Schon  nach 
2 — 3 Tagen  ist  das  Aussehen  der  Geschwüre  verändert  und 
der  Gestank  verschwunden.  Die  Lymphgeschwüre  heilen 
etwas  langsamer  als  die  varicösen,  namentlich  nicht  elier, 
als  bis  die  Lymphektasiij  und  die  durch  sie  bedingte  Ge- 
schwulst der  Extremitäten  beseitigt  ist. 

Haller  lind  neuerdings  F.  EaiJe  in  London  sahen 
vortretlliche  Heilwirkung  des  Mittels  hei  Carhuidcel.  Haller 
verwendet  sie  als  einfaches  antiseptisches  Verl'andmittcl  in 
Lösung  von  1 ; 6.  Hade,  welcher  sie  seit  1869  anssehliess- 
lich  anwendet,  hat  seitdem  nur  günstige  Erfolge  verzeichnet 
und  betont  hauptsächlich  die  von  ihm  adoptirto  Art  der 
Anwendung,  die  er  als  Abortivhehandlung  bezeielinet.  In 
einen  tiefen  Kreuzschnitt  l)ringt  er  mit  Carholsäure-Leinöl 
(1:4)  getränkte  Charpie  tief  hinein  und  wiederholt  dieses 
etwas  schmerzhafte  Verfahren  nach  einigen  Stunden  und 
am  hdgenden  Tage.  Innerhalh  24  Stunden  Abnahme  der 
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Gescliwiilst  uud  aller  Eutziinclimgsersclieinuiigen,  völlige 
Heilung  in  'svenigen  Tagen  (Fall  eines  TOjälirigen  Mannes 
mit  Carbnnkel  im  Gesicht).  Je  früher  das  Mittel  mit  den 
kranken  Theilen  in  Berührung  kommt,  desto  wirksamer, 
doch  muss  die  Haut  immer  eingeschnitten  werden,  um  das 
Eindringen  des  Mittels  zu  befördern. 

Die  angeführten  Beispiele  sollen  nur  dazu  dienen , die 
mannigfaltigste,  doch  stets  auf  dasselbe  Brincip  znrückzn- 
führende  Art  der  chirurgischen  Verordnung  der  Carbol- 
silnre  zu  illnstriren.  Dass  sie  diesem  Zweige  der  Heilkunde 
schon  hingst  unentbehrtlich  geworden,  beurkundete  der 
Carbolsüuregeruch,  welcher  unsere  Lazarethe  im  letzten 
Kriege  umgab.  Schliesslich  sei  für  chirurgische  Zwecke 
noch  der  localen  anästhetisch  eii  Wii’kuug  der  Car- 
bolsäure  gedacht,  welche  schon  von  BW  1870  erwähnt,  seit- 
dem wiederholt  constatirt  und  neuerlich  in  einem  Bericht 
au  die  medicinische  Gesellschaft  von  New-York  von 
Andreas  Smith  hervorgehoben  wurde.  Er  tauchte  ein  thaler- 
grosses  Stück  des  Vorderarmes  in  Carl)olsilurelösung. 

In  der  benetzten  Stelle  zeigte  sich  erst  leichtes  Brennen, 
dann  völlige  Anästhesie,  so  dass  ein  hal))zölliger  Schnitt 
durch  die  Integumente  nicht  als  Schmerz  empfunden  wird. 
Kadi  3 Stunden  erregte  ein  tiefer  Nadelstich  noch  keinen 
Sclimerz.  Ein  Blasenpflaster  liewirkte  nach  8 Stunden 
weder  Blase  nocli  Schmerz. 

Ich  selbst  bestrich  eine  Stelle  im  Handgelenk  von 
5 Ctm.  Umfang  erst  mit  20 "/y  Lösung  und  fühlte  nach  leisem 
Brennen  nur  ein  Pelzigwerden  ohne  völlige  Anästhesie,  mit 
folgender  Hyperämie.  Nach  Bestreichung  mit  ganz  concen- 
trirter  Lösung  färbte  sich  die  Hautstelle  augenblicklich 
weiss  und  war  gegen  Berührung  nach  etwa  V2  Minute  an- 
haltendem leichten  Brennen  vcdlig  unempllndlicli.  Ein 

Rothe,  Caibolsünrc  in  der  Medicin.  2 
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Lauzetteiisticli  wurde  nur  als  Berührung  emi)fundeii.  Nach 
2 IMiuuteii  scliwoll  die  ganze  Stelle  mit  glatter  (Jborfläche 
etwas  über  das  Hautniveau  an  und  rötbete  sich  unter  mehr- 
stündigem mässigem  Brennen  und  starker  R()thung,  ähn- 
licb  wie  die  Hauterhebung  unter  einem  Schrö])fko])fe. 
Die  Anilthesie  dauerte  mehrere  Stunden  fort.  Ohne  Blasen- 
oder Schorfbildung  löste  sich  die  Epidermis  nach  einigen 
Tagen  ab.  Rs  liegt  deshalb  nahe,  die  Carbolsiiure  auch 
als  schnell  und  energisch  wirkendes  R ]>  i s p a s t i c u m 
z.  B.  hinter  den  Ohren  bei  Menningitis  etc.  zu  benutzen. 
Die  locale  Anilstbesie  wird  überall  da  mit  Vortheil  zu  ver- 
wertheu sein,  wo  man  die  Chloroforninarkose  entweder 
wegen  Geringfügigkeit  der  Operation,  wie  bei  Incisiouen 
von  Abscessen,  Panaritien,  oder  wegen  der  damit  verbun- 
denen Gefahren,  z.  B.  bei  Tracheotomie,  vermeiden  will. 
Eine  concentrirtc“.  Lösung  auf  Watte  in  hohle  Zähne  ge- 
bracht, bewährte  sich  mir  als  augenblicklich  den  Zahn- 
schmerz stillendes  Mittel. 


Me  di  ein. 

Diese  chirurgischen  Erfolge  gaben  die  Anregung,  die 
antiseptische  Wirkung  der  Carbolsäure  auch  bei  inneren 
und  äusseren  Krankheiten  zu  verwerthen.  Und  zwar  möchte 
ich  in  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte  Desinficirimg  eine 
im  engeren  Sinne  innere  oder  besser  allgemeine  und 
eine  örtliche  Methode  unterscheiden,  indem  ich  unter 
letzterer  eine  solche  verstehe,  bei  welcher  das  INfittel  so- 
wohl innerlich  als  ä u s s e r 1 i c h wegen  seiner  unmittel- 
baren, specifischen  Einwirkung  auf  die  Gewebe  oder  Flüs- 
sigkeiten, mit  denen  es  innerlich  oder  äusserlich  in  Be- 
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rülirung  kommt,  verwendet  wird,  während  hei  der  allge- 
meinen, im  eigentlichen  Sinne  inneren  Anwendungs- 
weise die  Desinficirung  des  Blutes  im  Allgemeinenen  nach 
erfolgter  Resorption  und  Aufnahme  in  den  Gesammtkreis- 
lauf  ins  Auge  gefasst  wird.  Bedenkt  man,  das  zur  Desin- 
ficirung einer  Flüssigkeit,  oder  seihst  zum  Verhüten  der 
Gährung  die  Gegenwart  von  mindestens  Viooo  — ^loo 
l)olsäurc  erforderlich  war,  so  muss  es  zweifelhaft  erscheinen, 
ol)  es  möglich  ist,  der  Gesammtmasse  des  Blutes  im 
Körper  eine  zu  ihrer  Desiufection  hinreichende  Quantität 
ohne  Gefahr  der  akuten  Vergiftung  zuzuführen. 

Ich  werde  zunächst  die  örtliche,  sowohl  innerliche 
als  äussere  Aiiwenduug  der  Carbolsäure  besprechen,  weil 
hei  ihr  die  AVirkung  der  letzteren  am  reinsten  und  am 
augenfälligsten  zur  Erscheinung  kommt.  Und  hier  sei  es 
mir  gestattet,  zunächst  meiner  eigenen  V ersuche  der  örtlichen 
Anwendung  der  Carbolsäure  bei  Phthisis  pulmo  ualis 
und  Di])htherie  zu  gedenken,  da  sie,  soweit  ich  in  der 
Tagesliteratur  nachkommen  konnte,  die  ersten  waren , die 
in  dieser  Richtung  augestellt  wurden. 

Nachdem  ich  heim  Schlossbrande  in  Altenburg  Ge- 
legenheit gehabt,  den  heilsamen  Einfluss  der  Carljolsäure 
auf  putrid  eiternde  Flächen  kennen  zu  lernen,  kam  ich 
auf  den  Gedanken,  diesen  Einfluss  auch  auf  eiternde 
Gewehstheile  innerhalb  des  Körpers , insbesondere  auf 
eiternde  Lungenpartien,  falls  sie  dem  Mittel  zugänglich 
gemacht  werden  könnten,  zu  verwerthen.  Der  einzige  AVeg, 
zu  den  kranken  Lungentheileu  zu  gelangen,  schien  mir  der 
durch  die  Luftwege  mittelst  der  Inhalationen.  Die  Inha- 
lationen zerstäubter  Flüssigkeiten  waren  längst  nichts  Neues 
mehr  und  so  versuchte  ich  mittelst  des  Dampfiuhalators 

zerstäubte  Carbolsäurelösung  1 : 100  an  mir  selbst.  Da  ich 
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keinerlei  Beschwerde  davon  empfand,  Avagte  icli  im  Novem- 
ber 1868  den  ersten  Versuch  hei  einer  kranken  Cigarreii- 
macherin,  deren  beide  Lungenspitzen  unter  allen  Zeichen 
der  hegonnenen  Phthise  (Bluthusten,  constantes  Fiehei-, 
Abmagerung,  Nachtschweisse)  die  physikalisehen  Merkmale 
des  eitrigen  Zerfalles  unverkennbar  wahrnehmen  Hessen. 
Ich  verordnete  eine  wässerige  Lösung  von  5,0  auf  25,00 
und  Hess  anfangs  10,  dann  20  — 30  Tropfen  davon  auf 
1 — 2 Esslöffel  Wasser  als  Zerstäuhungstlüssigkeit  für  jede 
Inhalationssitzung  anwenden  und  diese  Sitzungen  von  je 
5 — 10  Minuten  4 — 5nial  tilglich  Aviederholen.  Die  Einatli- 
mungen  erregten  nur  selten  einen  rasch  vorübergehenden 
Hustenreiz,  wurden  im  allgemeinen  gut  vertragen,  und  die 
Patientin  behauptete,  dass  sie  nach  den  Inhalationen  immer 
längere  Zeit  von  Husten  frei  sei,  freier  athme,  und  der  wieder- 
kehrende Husten  ihr  geringere  Bescluverden  verursache 
(„leichter  losgehe*‘),  eine  Erscheinung,  die  sich  hei  zahlreichen 
Versuchen  Aviederholte.  Nur  der  specifische  (lerucli , Avelcher 
die  Atmosphäre  des  Hauses  und  der  Umgebung  erfüllte,  war  der 
Patientin  und  ihrer  Umgebung  lästig.  Durch  einen  Zufall 
wurde  diesem  Uebel  einigermassen  gesteuert.  Da  ich  in 
den  ersten  Wochen  keine  (namentlich  ohjeetiven)  Zeichen 
wirklicher  Besserung  eintreten  sah,  dachte  ich  an  die  von 
Pierrij  so  dringend  empfohlenen  J o d-Iuhalationen  und  an 
die  Möglichkeit,  sie  mit  den  meinigen  zu  verbinden.  Ich 
fügte  der  obigen  Lösung  1,0  Jodtinktur  hinzu,  wodurch  sie 
sich  in  eine  braunrothe  trübe  Flüssigkeit  verwandelte,  deren 
Carboisäuregeruch  Aveniger  grell  hervortrat.  In  Wasser 
getröpfelt  Hess  sie  dasselbe  klar  und  farblos,  und  der  (re- 
ruch  Avar  auch  hei  der  Zerstäubung  Aveniger  lilstig.  Als 
ich  kurz  darauf  bei  Behandlung  der  Diphtherie  die  Beob- 
achtung machte , dass  Carbolsäure  in  gleichen  Theilen 
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Alkoliul  gelöst  (später  von  Hoyer  als  acid.  earbol.  dilut. 
l)ezeichiiet)  eine  völlig  klare  Lösung  giebt.  liabe  ich  mich 
seitdem  in  allen  Fällen  folgender  Formel  bedient : Rc. 
Acid.  Carbol.  er.;  8pir.  Vini  aa  1,00;  Tr.  Jod.  0,50;  A(|u, 
dest.  5,00.  MI)8.  25— 30  Tropfen  auf  1—2  Esslöffel  Wasser 
zum  Einathmen. 

Der  gewünschte  Frfolg  schien  auszubleibcn.  Die  Ab- 
inageruug  nahm  während  des  Decembers  noch  zu,  Fieber 
und  Husten  mit  münzförmigem  Auswurfe  blieben  unverän- 
dert nur  die  physikalischen  Zeichen  zeigten  kein  Fortschrei- 
ten der  Krankheit,  namentlich  zog  sich  das  Rasselgeräusch 
links  auf  einen  kleineren  Umfang  zurück.  Im  Januar  ent- 
schiedene Besserung  aller  Zeichen  mit  Ausnahme  des  fieber- 
haften Pulses.  Links  verschwinden  alle  abnormen  Geräusche, 
rechts  werden  sie  kleiner  im  Umfange  und  trockener. 
Appetit  vermehrt,  Aussehen  der  Kranken  gebessert.  Ende 
Januar  verliess  die  Kranke  das  Bett  und  machte  anfangs 
Februar  kleine  Spaziergänge.  Husten  selten,  nur  zuweilen 
mit  sparsamem  xluswurf,  Ap])etit  gut.  Keben  den  Eiuatlu 
mungen  wird  Leberthran  auf  mehrere  Monate  verordnet. 
A'^om  IMärz  an  hörten  meine  Besuche  ganz  auf,  da  ich 
meine  Patientin  nicht  mehr  zu  Hause  traf,  weil  sie  sich 
nicht  hatte  halten  lassen,  ihre  Arbeit  in  der  Cigarrenfabrik 
wieder  aufzunehmen.  AA^egen  dieses  Abbrechens  der  Kur 
blieb  ich  über  ihren  eigentlichen  Erfolg  im  Dunkeln  und 
wagte  keine  weiteren  Versuche.  Erst  im  October,  als  die 
Patientin  wegen  ihres  Kindes  zu  mir  kam,  wurde  ich  daran 
erinuort.  Ich  erkannte  die  Frau  nicht  wegen  ihres  blühen- 
den Aussehens  und  erfuhr,  dass  sie  seit  März  die  Inhala- 
tionen ausgesetzt,  weil  sie  sich  immer  wohler  gefühlt,  den 
Leberthran  aber  noch  lange  fortgesetzt  habe.  Die  Unter- 
suchung zeigte  beide  Lungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
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iu  völlig  normalem  Zustande.  AViederliolte  Uutersiicli- 
uugen  bestätigten  die  Beständigkeit  der  Genesung. 

Durch  diesen  Erfolg  ermutliigt  unterwarf  ich  alle  da- 
mals unter  meiner  Behandlung  hefindlichen  Phthisiker,  fünf 
an  Zahl,  derselben  Behandlung.  Zwei  davon,  eine  junge 
Frau,  seit  4 Monaten  nach  vorhergehenden  häufigen  An- 
fällen von  Bluthusten  an  ausgesprocliener  Phthise  der  linken 
Lungenspit/c  erkrankt,  und  ein  junger  Theolog,  nach  1(J- 
monatlichem  Bronchialkatan  h von  heftigen  liuugenblutungen 
bei  Dämpfung  und  feuchtem  Bassein  in  beiden  Lungen- 
spitzen befallen,  genasen  nach  2 — 3 Monaten  vollständig. 
Die  drei  anderen,  zwei  junge  Männer  von  25  und  29  Jahren, 
beide  nach  mehrjährigem  chronischen  Katarrh  erkrankt 
und  in  vorgerücktem  Stadium  zur  Behandlung  gelangt,  und 
eine  Frau  von  27  Jaliren,  bei  der  nach  entschiedener  Besse- 
rung der  Luügeusymptome  colliquative  Durchfälle  sich  ein- 
stellten, starben  im  Verlaufe  von  1 — 3 Monaten.  Ich  vm-- 
öffentli eilte  damals  diese  Bcsultate  (Berl.  Klin.  W.  Sehr. 
,)uui  1870),  in  der  HofTiiiiug,  zu  ausgedehnteren  Versuchen 
Veranlassung  zu  geben,  es  sind  mir  aber  nur  die  ebenfalls 
dem  engen  Kreise  einer  Privatpraxis  entsprungenen  Mit- 
tbeilungen von  jLc  Blanc  in  Opladen  zu  Gesicht  gekommen 
(Memoral.  1871).  Lc  Blanc  berichtete  über  11  Fälle,  von 
denen  acht  zum  'l'heil  nach  scheinbarer  Genesung  in  Folge 
von  Becidiven,  mit  dem  Tode  endigten,  während  drei  we- 
sentlich gebessert  blieben.  Er  resumirt  seine  Erfahrungen 
in  folgenden  Sätzen:  „Einen  günstigen  Plrfolg  der  Carbol- 
inbalationen  darf  man  erwarten  1)  bei  Broncliialkatan-b ; 
2)  in  allen  Stadien  der  ulcerativen  Phtbisis  (chronische 
Pneumonie);  3)  besonders  bei  fauliger  Zersetzung  des  Sekrets 
bei  gangränöser  Pneumonie  oder  Bronchitis  putrida."  1 )urch 
meine  weiteren  Erlahrungen  sind  leider  die  durch  jene 
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iTsteu  H Bcobachtu Ilgen  angeregten  glänzenden  Erwartungen 
nicht  erfüllt  worden.  Liess  .sich  auch  ein  günstiger  Einiiuss 
der  Inhalationen  auf  das  siihjective  Befinden  des  Kranken 
sowohl,  als  auf  den  Verlauf  der  ohjectivcn  Erscheinungen 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unverkennbar  nachweisen,  so 
war  dersell)e  doch  in  fast  allen  (etwa  100)  Fällen  ein  vor- 
übergehender, durch  früher  oder  später  cintretende  Reci- 
dive  unterbrochener,  die  endlich  das  letale  Ende  heiFeiführten. 
Selbst  von  den  1869  völlig  geheilten  drei  Fällen  wurden 
die  beiden  Frauen  2 resp.  3 Jahre  später  wieder  befallen 
und  erlagen.  Nur  der  junge  Theolog  erfreut  sich  auf  seiner 
seitdem  angetretenen  Landpfarrei  der  besten  Gesundheit. 
Eine  Verminderung  der  Sterblichkeitszifier  im  Allgemeinen 
ist  also  nicht  erzielt,  demnach  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Behandlung  der  Phthisis  mit  oder  ohne  Car- 
bolinhalationeu  nicht  zu  constatireu.  Dass  in  phthisischen 
liungcn  eine  Zersetzung  des  Eiters  und  in  Folge  dessen 
eine  septische  Infection  des  Organismus  statttindet,  ist 
durch  das  diese  Processe  begleitende  hektische  Fieber  ausser 
Zw'eifel  gesetzt.  Die  örtliche  A])plication  der  Carbolsäurc 
analog  der  Listersclien  AVundbehandlung  ist  demnach  ganz 
i’atiouell  und  erklärt  die  vorübergehenden  von  Le  Blaue 
und  mir  erzielten  Erfolge.  Absoluten  und  dauernden  Er- 
folgen würde  aber  zunächst  die  Unmöglichkeit  entgegenstehen, 
auf  dem  Wege  der  Inhalationen  die  Carbolsäure  in  genü- 
gender Menge  und  Concentration  in  Berührung  mit  der 
kranken  Lunge  zu  bringen.  Die  physiologische  Reizbarkeit 
des  obersten  Theils  der  Luftwege  verbietet  schon  von 
vornherein  die  Anwendung  concentrirter  Lösungen.  Dann 
verdünnt  der  Wasserdampf,  welcher  die  medicament()se 
Flüssigkeit  zerstäubt,  dieselbe  in  fast  uncontrolirbarer  Weise 
noch  mehr,  und  endlich  schlägt  sich  der  bei  weitem  grösste 
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Tlieil  der  zerstilubtoii  Flüssigkeit  um  Guumciisegel  und  der 
Pliaryuxwuiid  nieder,  ohne  in  den  Kehlkopf  zu  gelangen, 
und  was  davon  noch  durch  die  engen  Windungen  und 
Knickungen  der  Bronchien  his  an  den  Herd  des  Leidens 
gelangt,  entzieht  sich  vollends  jeder  Berechnung.  Feste 
moleculäre  K<)rperchen,  Staub,  Kohlenpartikelchen  etc.  ge- 
langen gewiss  viel  leichter  in  die  Aleolen,  da  sie  auf  ihrem 
'Wege  dahin  zwar  wiederholt  kleben  bleiben  kcmnen,  aber 
immer  wieder  oline  eine  Veränderung  zu  erleiden,  dnrcli 
spätere  Inspirationen  losgerissen  und  weiter  bef(»rdert  werden, 
während  Flüssigkeitsstilubchen  auf  der  Schleimhaut  theils 
verdunsten,  theils  resorbirt  werden,  theils  chemische  ^'er- 
bindungen  eingeheu.  Dazu  kommt  noch  die  Ungeschicklich- 
keit der  allermeisten  Patienten  im  Inhaliren.  Es  ist  meist 
vergebliche  Mühe,  ihnen  den  Mechanismus  desselben  begreiflich 
zu  machen.  Trotz  aller  Demonstrationen  beharren  sie  da- 
bei, den  Inhalatiouscyliuder  schief  nach  allen  vier  Wänden 
der  Mundhöhle  zu  halten  und  sind  dann  eifrig  bemüht,  die 
niedergeschlagene  Flüssigkeit  wieder  anszusimcken.  Gleich- 
wohl scheint  schon  die  geringe  Menge  des  Avirklicli  Inhalirten 
zu  genügen,  einen  günstigen  Einfluss  auf  eiternde  Lungen- 
partien auszuübeii  1)  wenn  dieselben  noeb  auf  die  obersten 
Thcile  der  Lungen  sieb  beschränken,  2)  wenn  dem  Eiterungs- 
jirocesse  nicht  Tubcrculose,  sondern  chronische  Pneumonie 
(Desquamativpneumonic  jßu/d's-)  zu  Grunde  liegt,  3)  wenn  der 
Gesammtorganismus  noch  nicht  in  bedeutendem  Grade  in 
[Mitleidenschaft  gezogen  ist  (also  bei  Abwesenheit  hektischen 
Fiebers,  bei  leidlichem  Appetit.  Nachtruhe  ctc).  In  solchen 
Fällen  habe  ich  während  der  nunmehr  fünfjährigen  Anwendung 
dieser  Methode  immer  eine  entschiedene  Besserung  aller 
subjcctiven  Erscheinungen  unter  Zurückgehen  der  objectiven 
Zeichen  bis  zu  scheinbar  völliger  Heilung  im  oben  aiigc- 
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^ebenen  Siuiic  beobachtet,  wobei  nicht  geleugnet  werden 
soll,  dass  vielleicht  ein  guter  Theil  dieser  In-folge  auf  Kechnung- 
der  durch  die  Inhalationen  bedingten  J.ungengyninastik  zu 
setzen  ist.  Und  da  diese  Fälle  doch  immer  etwa  den  vierten  Theil 
aller  Phtliisiker  ausmachen,  so  ist  das  llesultat,  namentlich 
in  der  Privatpraxis,  wo  auf  einen  zeitweiligen  Erfolg  oft 
hoher  Werth  zu  legen  ist,  immerhin  ein  befriedigendes  zu 
neunen.  Die  tuberkulöse  Phthisis  führte  immer  zum  Tode, 
wenn  der  Process  auch  Jahrelang  dauerte  mul  durch  schein- 
bare Besserung  zeitweilig  unterbrochen  wurde.  Absolut  un- 
günstig gestaltete  sich  auch  die  Prognose  bei  Complication 
mit  Kehlkopfgeschwüren,  Phthisis  laryngea  welche  trotz 
der  Inhalationen,  wenn  auch  zuweilen  Bestauration  der  ver- 
lorenen Stimme  eintrat,  immer  binnen  wenigen  IMonaten  mit 
dem  Tode  endigte.  Da  diese  UTcerationen  des  Kehlkopfs  auf 
den  Zerfall  tuberculöser  Grenulationen,  nicht  auf  eitrige  In- 
fection  zurückzuführen  sind,  ist  der  Grund  der  Wirkungs- 
losigkeit der  Carbolsäure,  deren  Einwirkung  gerade  am  Kehl- 
kopf ein  mechanisches  Hinderniss  nicht  entgegensteht,  jeden- 
falls derselbe,  wie  bei  der  Tuberkulose  der  Imngen. 

In  Guys  Hosintal-Beimi  XV.  1871  empfiehlt  Haher- 
shon  Inhalationen  von  Carbolsäure  bei  chronischer  Bronchitis 
und  Phthisis,  und  ganz  neuerdings  berichtet  Lmhe  in  Jena 
über  seine  Behandlung  der  Phthisis  durcli  Inhalationen  von 
d'annin  und  Carbolsäure,  ohne  Näheres  über  die  Dosirung 
und  den  Verlauf  der  angeblich  günstigen  Erfolge  mitzutheilen, 

Angesichts  der  mechanischen  Hindernisse,  welche  einer 
sicheren  örtlichen  Einwirkung  der  Carbolsäure  auf  erkranktes 
Lungengewebe  auf  dem  Wege  der  Inhalation  entgegenstehen, 
ist  das  Verfahren  Moslers  und  Hüters  als  ein  Fortschritt 
auf  dem  Wege  der  örtlichen  Behandlung  zu  begrüssen. 
Ausgehend  von  der  Erkenntniss,  dass  Jede  Lungenentzündung 
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zur  Verkäsung  und  Vereiterung  des  Ijungenpcrenchyins  l'iiliren 
kann,  und  dass  exporiraentell  die  Absclnvüchung  der  Infections- 
täliigkeit  solcher  käsiger  Materien  durch  Desinfection  fest- 
gesetzt ist,  richtete  Mosler  sein  Augenmerk  auf  die  Cavernen, 
durcli  deren  Eröffnung  er  theils  den  käsig-eitrigen  Massen 
AhHuss  nach  aussen  zu  verschaffen,  theils  das  inficirte  Ge- 
webe zu  desinfiriren,  die  Eiterung  in  einfach  gutartige  zu 
verwandeln  strebte.  Bei  einem  49jährigen  Maler,  der  seit 
5 dahren  an  brouchiekstatischer  Caverne  des  rechten  oberen 
Lai)i>cns  in  Behandlung  war,  wurde  ^ on  Hüter  und  Moder 
am  oberen  llande  der  3.  Bi])pe  eine  3 Centimeter  lange  Incision 
durch  den  Intercostalraum  gemacht,  die  feste  Verwachsung 
der  Pleurablätter  durchbohrt  und  die  Caverne  allrnählig  ohne 
Blutung  eröffnet.  Nach  Abtiuss  des  blutig-eitrigen  Sekrets 
wurde  eine  silberne  Drainageröhre  eingelegt  und  mit  Carbol- 
chari)ie  und  tlis  verbunden.  Die  Operation  wurde  gut  ver- 
tragen. Durch  die  Canüle  floss  reichlicher  Eiter.  Husten  und 
Auswurf  waren  gemindert.  Eine  am  10.  Tage  eingetretene 
Hämoptoe  stand  bald  auf  Inhalationen  A on  Eisenchloridlösung 
durch  die  Canüle.  Später  wurde  mittelst  des  Pulverisateurs 
täglich  zweimal  eine  verdünnte  Lösung  von  Carbolsäure  und 
Jodtinctur  eingeblasen.  Der  ausfliessende  Eiter  hatte  eine 
gute  Beschaffenheit  und  Avurde  sparsamer,  die  Basselgeräusche 
weniger  intensiv;  aber  das  Allgemeinbefinden  hob  sich  nicht, 
und  nach  3 Monaten  starb  der  Kranke.  Bei  der  Sektion 
fand  sich  ausgedehnte  VerAvachsung  der  Pleurablätter  und 
entsprechend  der  Canüle  ein  glatter  Canal  in  eine  Höhle 
führend,  die  mit  gelblicher  Flüssigkeit  gefüllt  und  mit  leisten- 
artigen  Vorsprüngen  mitgranulirtcr  Oberfläche  durchzogen  Avar. 

Oegen  diese  kühne  VevAvandluug  einer  geschlossenen 
Lungencaverne  in  einen  offenen  Abscess  lassen  sich  viel- 
leicht dieselben  Bedenken  erheben,  Avie  gegen  die  Eröff  nung 
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eines  sogeiuuiuteii  kalten  Aliscesses  und  ininiei'Lin  werden 
sich  ilirer  Ansühnng  in  der  Privatpraxis  fast  unüberwind- 
liche Hindernisse  entgegenstellen.  Auch  bezeichnet  die 
Caverneubildung  stets  ein  so  vorgerücktes  Stadium  der 
l’hthise,  dass  angesichts  der  durch  Resorption  käsiger 
Massen  l)ediugten  Kachexie  von  einer  örtlichen  Behand- 
lung keine  Rückwirkung  auf  das  Allgeiueinleiden  zu  er- 
warten ist.  Aber  durch  den  Hilter -MosJ er  sehen  Versuch 
ist  die  Toleranz  der  Lunge  gegen  bedeutende  Eingrifle  er- 
wiesen. Dieselbe  Toleranz  gegen  Einspritzungen  von  Flüssig- 
keiten ins  Ijiingengewebe  ist  auch  durch  Versuche  an  Hunden 
und  Katzen  bereits  nachgewiesen,  und  ich  vermuthe,  dass 
der  nächste  Fortschritt  in  der  lokalen  Behandlung  der 
Jjungenphthisc  die  parenchymatöse  Injection  ver- 
dünnter Car  boisäure  in  das  intiltrirtc  Lnngengewehe 
noch  vor  dem  völligen  Zerfalle  desselben  und  der  Bildung 
von  Cavernen  sein  wird.  Schon  hat  WUh.  Koch  in  Berlin 
diesen  Weg  vorgehahnt  durch  multi})le  Injectionen  einer 
starken  Jodlösung  (Jodi,  Kalii  jodati  1 ,00,  Aqu.  20,OO)  in  er- 
kranktes Lungengewebe,  um  es  von  30 — 60  Stellen  aus  zu 
durchtränken,  und  wird,  durch  die  Erfolge  ermnthigt,  S})äter 
ausführlich  berichten.  Das  von  Hilter  neuerdings  (deutsche 
Zeitschrift  f.  Chirurgie  XIV.,  2.  Art.  1874)  angegebene 
V erfahren  der  I n f u s i o n mittelst  seines  „I  n f u s o r s”  statt 
der  gewaltsameren  Injection  dürfte  bei  dieser  Therapie 
eine  bedeutsame  Verwerthung  finden.  Unabhängig  von 
^foster  und  Koch-  behandelte  gleichzeitig  Fepper  in  Phila- 
delphia (Bliil.  med.  Times.  März  1874)  Ijungencavernen  mit 
Jodinjectionen.  In  den  2.  Intercostalraiim  wurde  die  Xadel 
eilies  Dienlafoy  t<ehe)i  Aspirators  gegen  2 Zoll  tief  unter 
dumpfem , nach  dem  Arme  ausstraldendem  Schmerzgefühl 
eingeführt  und  einige  Tropfen  Eiter  entleert.  Xnn  wurden 
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5 ii’.  Jodtiuctur  mit  waniiem  AV^iisscr  iujicirt.  Avorauf 
Husten  mitAusAvurf  von  etAva  ] 5,00  Blut  erfolgte.  Die  bei- 
den folgenden  Tage  Avurdeu  0 resp.  lo  Tr.  mit  5,0i  aqu. 
eingespi'itzt.  Nach  8 Tagen  Avar  das  Allgemeinbetindeii 
besser,  Fieber  geringer,  Husten  massig  mit  blos  schaumigem 
AusAvurl,  Atbein  leicht,  beschränkteres  Ilasselgeräuscb.  zu- 
nehmen des  GeAvichts. 

Zu  grösserer  (lenugthuung  gereichte  mir  die  (irt liehe 
Behandlung  der  Diphtherie  mittelst  Oar])olsäure,  Avelche 
ich  zuerst  ebenfalls  im  Oktol)er  1809  amvendetc.  Damals 
Avar  die  Bilztheorie  noch  Brivateigenthum  der  Botaniker 
( Hfdüei' ) und  begann  erstdurchdie  pathologisch-anatomiscbcn 
Untersuchungen  von  Hader,  Tomasi,  Isidor  Xcamaini.  Aiu'r- 
kennung  bei  den  Aerzten  zu  finden.  Noch  Avogte  der  Streit,  ob  die 
Diphtherie  ein  constitutionelles  Allgemeinleiden  und  die  örtliche 
Afleetion  nur  secundär  sei,  oder  umgekehrt.  Selbstvei'ständlieh 
musste  die  Entscheidung  dieser  F’rage  für  die  Beliandlung 
des  Leidens  a priori  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  So 
lange  sie  aber  unentschieden  blieb,  Avar  es  erlaubt,  sie  um- 
zukehren und  a posteriori  nach  dem  Erfolge  des  Experi- 
mentes der  Behandlung  zu  urtheilen.  Und  dieser  Erfolg 
sprach  entschieden  iür  die  Oertlichkeit  des  ui'sprünglichen 
Leidens.  Aloehten  aueli  die  ersten  örtlielien  Erscheinungen 
stets  unter  lieftigcm  Eieber  und  Zeichen  allgemeiner  Ab'r- 
stimmung  eintreten , so  drängte  sich  dem  Braktiker  doch 
bald  die  Beobachtung  auf,  dass  die  Gefahr  mit  der  Aus- 
l)reituug  des  örtlichen  ZersOu’ungsprocesscs  und  mit  der 
Aveiteren  Infection  des  Blutes  durch  Besorj)tion  der  jauch- 
igen. stinkenden  Zerfallproductc  i>roportional  stieg.  F'and 
man  Mittel,  diesem  örtlichen  Processc,  mochte  er  nun  primär 
oder  seenndär  sein.  Einhalt  zu  thun,  ehe  Lähmung  und 
|)utride  Infection  eintraten,  so  dürfte  man  hohen,  die  Ge- 
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fahr  für  das  Le])eii  wesentlich  zu  vorriugerii  und  einen 
günstigen  Ausgang  des  Allgemeinleideiis  herheizuführen. 

Die  verscliietlensteii  Aetzmittel  und  Antiseptica,  Höllen- 
stein, Chlorwasser,  Kalkwasser,  überniangensaures  Kali, 
Schwefel Idüthen,  Brom-  und  Bromkalium  wurden  zu  diesem 
Zwecke  verwendet.  Der  Crlblg  war  hei  allen  ein  zweifel- 
hafter, hei  keinem  ein  coustanter.  Entmuthigt  durch  mehrere 
traurige  Erfakrimgeu  dieser  Art  und  von  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dass  der  örtliche  Process  jedenfalls  auf  para- 
sitärer Wucherung  l)eruhe,  griff  ich  im  Oktober  1869,  als 
ich  eben  die  lidialationsversuche  bei  Phthise  machte,  bei 
einem  neuen  Palle  von  Diptherie  eines  11jährigen  Knaben 
zur  Carbolsäiire.  Der  Erfolg  war  ein  überraschender. 
Schon  am  folgenden  Tage  nahm  der  diphtheritische  Belag, 
welcher  in  grauweisser,  glänzender  Kruste  Uvula  und  Gaum- 
bogeu  überzog,  ein  verschrumpftes , wie  verfilztes  Aussehen 
an  und  blieb  auf  den  erreichten  Umfang  beschränkt,  ob- 
gleich das  Pieber  in  voller  Heftigkeit  noch  vier  Tage  fort- 
dauerte. Bis  Ende  Pebruar  behandelte  ich  noch  L5  Pälle 
in  gleicher  Weise,  welche,  zum  Theil  sehr  schwere,  mit 
Scharlach  und  Masern  complicirte,  sämmtlich  in  Genesung 
endigten.  Zugleich  mit  den  Inhalationsversuchen  bei  Schwind- 
sucht veröttentlichte  ich  diese  ersten  Beobachtungen  (Klin. 
AVochenschr.  Juni  1870),  um  zu  weiteren  Versuchen  anzu- 
regen. Diese  sind  auch,  zum  grossen  Theil  ohne  Beziehung 
auf  meine  damaligen  und  späteren  Mittheilungen  (Memora- 
bilien 1871;  Med.  Centralztg.  187.9)  gemacht  worden,  aber 
mit  ebenso  zweifelhaftem  und  wechselndem  Erfolge,  wie  die 
mit  den  , .übrigen  Aetzmitteln.*'  Ich  selbst  habe  seit  1869 
mehrere  Epidemien,  zum  Theil  sehr  heftige,  mit  Scharlach 
verbundene,  erlebt,  nahezu  200  Pälle  in  Behandlung  gehal)t 
und  ])is  zur  letzten  Epidemie  diesen  Sommer  keinen  Todes- 
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fall  geliabt.  Erst  im  .luli  d.  .1.  -während  einer  sehr  l)ös- 
artigen  Scharlachepidemie,  starlien  mir  von  13  mit  Dii)htlierio 
complicirten  Scharlachkranken  3,  ein  Knabe  von  5 und  sein 
Bruder  von  Jahren,  beide  gleichzeitig  am  7.  Tage  der 
Erkrankung,  nachdem  aber  l)cide  vom  1.  Tage  an  l)e-wusst- 
los  gelegen , bei  beiden  am  4.  Tage  doppelseitige  Parotitis 
aufgetreten,  und  die  diphtheritischen  Ulcerationen  auf  einen 
massigen  Umfang  zu  Seiten  der  uvula  reducirt  waren,  so 
dass  ich  mit  Recht  zweifeln  darf,  oh  der  letale  Ausgang 
der  Diphtherie  oder  nicht  vielmehr  der  heftigen  Intoxication 
durch  das  Scharlachgift  („typlnises  Scharlach'')  zuzuschreiben 
war;  und  ein  Mädchen  von  2%  Jahren  am  14.  Tage  der 
Krankheit,  hei  klarer  Stimme,  mit  vcilligem  Schluckver- 
mögen und  fast  geheiltem  Schlunde  unter  nepliritisclien  Er- 
scheinungen. Sechs  gleichzeitig  verlaufende  Fälle  von 
Diphtherie  ohne  Scharlachausschlag  bei  Kindern  und  deren 
erwachsenen  Pflegern  verliefen  günstig , eben  so  die  1 0 
übrigen  mit  Scharlach  complicirten. 

Woher  nun  diese  Verschiedenheit  des  Erfolges?  Viel- 
leicht von  der  Verschiedenheit  des  Präparates;  vielleicht 
von  der  Verschiedenheit  der  Methode.  Was  ersteres  be- 
trifft, so  bediene  ich  mich  noch  heute  jener  Verbindung 
der  Carholsäure  mit  Jod,  die  ich  vom  Anfang  anwendete, 
auch  noch  derselben  Formel : Acid.  Carbol.  Spir.  Vini  aa. 
1,00,  Aqu.  dest.  5,00,  Tr.  Jod.  0,5fU),  und  zwar  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  weil  ich  um  der  günstigen  Erfolge 
willen  nichts  zu  ändern  wagte.  Die  Mixtur  hat  uicht  das 
trübe  Aussehen  der  wässerigen  Ij(")sung,  sondern  das  klare, 

*)  Da  jetzt,  in  den  hiesigen  Apotlieken  eine  Lösung  der  Carhol- 
säure  in  gleichen  Tlieilen  AlUoliol  voiTäthig  gehalten  wird,  l)czeicline 
ich  diese  Lösung  der  Kürze  wegen  mit  Acid.  carbol.  dilut.  und  lu'hnu' 
die  doppelte  Quantität,  also:  Acid.  carbol.  dil.  2,00  etc.  Auch  wird 
in  den  hiesigen  Apotheken  dielUixtur  als  „Lotio  antidii)htheritica  U.‘- 
vorrilthig  gehalten. 
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durchsichtige  einer  wirklichen,  braunen  Tinktur.  Einige 
Tropfen  Pfeffermiin/tinctur  geben  ihr  eine  grüne  Färbung 
und  verdecken  den  speciüschen  CTcrucli.  Ein  italienischer 
Pharraaceut,  Erriro  Scu'oU,  empfahl  nach  meiner  ei’sten  Ver- 
öllentlichung,  die  er  in  einem  italienischen  Journal  gefunden, 
meine  Behandlungswoise  zu  ausgedehnten  Versuchen  während 
einer  Fjj)idemie  in  seiner  Heimath.  Von  150  Kranken 
starben  2 kleine  Kinder,  bei  denen  die  Pinselungen  nicht 
ausgeführt  wurden.  Begeistert  von  dem  Erfolge  nahm  er 
eine  Analyse  der  Mixtur  vor  und  beschreibt  sie  in  einer 
kleinen  Brochüre  als  besondere  chemische  Verbindung  unter 
dem  Namen  eines  Phenyl-Jodür-Hydro-Alcoholats*) , dem 
er  ganz  besondere  antiseptische  Wirksamkeit  und  nebenbei 
die  Eigenschaft  zuschreibt,  ein  viel  empündlicheres  Reagenz 
gegen  Ozon  zu  sein,  als  das  Srhönhmn’srhe  Reagenzpapier. 
Mit  diesem  Phenyl- Jodür  pinsele  ich  ohne  weitere  V^er- 
dünnimg  die  ergriffenen  Schluudpartieen,  nachdem  ich  vor- 
her mittelst  eines  weichen  Pinsels  das  aufsitzeude  flüssige 
Sekret  entfernt  habe.  Ich  hüte  mich  dabei  vor  Anwendung 
jeder  Gewalt,  um  namentlich  die  leicht  eintretenden  Blutungen 
zu  vermeiden,  weil  ich  bemerkt  habe,  dass  nach  Blutungen 
zuweilen  ein  rasches  Steigen  der  Temparatur,  wahrscheinlich 
in  Folge  von  directer  Infection  .stattfand.  Erscheinen  blutende 
Stellen,  so  stille  ich  die  Blutung  durch  starkes  Aufträgen  der 
IMixtur.  Diese  Pinselungen  werden  in  heftigen  Erkrankungen 
und  bei  kleineren  Kindern  alle  3—4  Stunden  zum  Theil 
auch  des  Nachts  wiederholt  und  ich  suche  gerade  in  dieser 
energischen  Durchführung  derselben  eine  der  llauptursachen 
des  Ei'folges.  Ich  instruire  die  Pfleger,  da.ss  von  ihrer  be- 
harrlichen Ausführung  die  Genesung  abhängt.  Grossere 

*)  L’ldi'o-Alcoolato  di  .Todnro  di  Fonilo,  ovvorn  iNticcla  anti- 
diftoritica  etc.  Milano  1872. 
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Kinder  und  Erwachsene  lasse  ich  mit  einer  Mischung  von 
30—50  Tropfen  der  Mixtur  auf  eine  Tasse  Wasser  alle 
Viertelstunden  gurgeln  und  beschränke  daun  die  Pinselungen 
auf  2 — 3 des  'l'ages.  Die  Pinselungen  sind  nicht  schmerz- 
haft, und  ohgleich  Kinder  sich  gegen  die  ihnen  lästige  Ma- 
nipulation sträuben,  sind  sie  sofort  ganz  ruhig,  sobald  die 
Proeedur  vorbei  ist.  Verbreitet  sich  der  diphtheritische  Zer- 
fall in  die  Kachen-Nasenhöhle,  wol)ei  ein  rahmartiger,  wider- 
lich riechender  Ausfluss  aus  der  Nase  erfolgt,  so  pinsele  ich 
mit  der  Mixtur  die  ganze  Nasenhöhle  durch  die  Nasenlöcher.  In 
der  Regel  verbreitet  sich  der  Process  schon  nach  der  ersten 
Applicationeu  nicht  weiter , namentlich  habe  ich  nie  mehr, 
was  mir  hei  früheren  Behandlimgsweisen  oft  passirte,  ein 
Ueherspringen  auf  den  Larynx  mit  den  omim'isen  Croup- 
erscheinungen beobachtet*).  Das  Exsudat  nimmt  ein 


*)  A nm.  WäliremT  icli  Obiges  sclii’ieli,  erlebte  ieh  den  ersten 
Fall  dieser  Art.  Ein  Knabe  von  9 .Tahren  erkrankte  mit  diphtlieri- 
tisehein  Belag  beider  Mandeln  und  der  Pliarynxwände  ohne  heftige 
Fieberersclieinungen,  alter  blass  und  von  kachektisehem  Aussehen. 
Zu  meiner  Verwunderung  stiess  sich  schon  am  3. 1'age  von  der  einen 
Mandel  die  Schleimhaut  mit  Bindegewebe  in  ihrer  ganzen  Dicke  und 
in  1 Ctm.  Durchmesser  ab.  Am  nächsten  Tage  folgte  die  aiub're 
Mandel,  und  2 Tage  darauf  beim  Gurgeln  ein  Stück  Sc.hleiniluiut  der 
liintern  Pharguxwand  von  der  (irösse  eines  Pfenniges  und  doppelter 
Messerrückendicke,  fest  wie  Leder.  Ans  der  entblösten  Stelle  ergoss 
sich  schwarzes  dünnllüssiges  Blut.  G-lcichzeitig  trat  Aithonie  mit  Ste- 
nose der  Larynx  ein.  Trotz  der  üblen  Prognose  entschloss  ich  mich 
zur  Tracheotomie,  welche  zwar  der  Erstickung  vorbeugto,  ohne  den 
letalen  Ausgang  (am  folgenden  Tage)  zu  verhüten.  Da  ich  vorher 
nie  derartige  brandige  Abstossungen  ganzer  Hautstücke  in  ihrer  In- 
tegrität, sondern  stets  mir  mit  blutigem  Schleim  gemischte  Detritus- 
massen beobachtet  hatte,  glaubte  ich  es  liier  nicht  mit  gewöhnlicher 
Diphtherie,  sondern  mit  einer  rein  gangränösen  Affectiou  (aiigina  gan- 
graenosa) zu  thun  zu  haben.  Die  zahlreichen  l’ilzsport'u  an  dem  ab- 
gestosseneu  Gewebe  und  im  Blute  überzeugten  mich  aber  von  der 
Identität  des  Processes.  Der  gangraenöse  Verlauf  war  wahrscheinlich 
dis  Folge  massenhafter  Einwanderung  der  Pilzsjioren  durch  die  Drüsen- 
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schmutziges,  filziges  Aussehen  au  und  fängt  nach  einigen 
Tagen  an  von  den  Rändern  her  zu  versclnvinden , in  der 
AVcise,  dass  darunter  die  gesunde  Schleimhaut  zum  Vor- 
schein kommt.  Am  längsten  liaftet  es  in  den  Winkeln  an 
der  Uvula,  wo  auch  nach  seiner  Abstossung  immer  um- 
schriebene Erosionen  noch  kurze  Zeit  Zurückbleiben  und 
zur  Vorsicht  auft'ordern,  da  ich  mehrmals  sah,  wie  nach 
einigen  Tagen  der  Vernachlässigung  sich  von  ihnen  aus 
neue  Ablagerungen  unter  Eiebererscheinungeu  verbreitet 
hatten.  Die  Behandlung  kann  4 bis  20  Tage  in  Anspruch 
nelimen.  Niemals  beobachtete  ich  hinterher  ausgebreitete 
Ijähmungserscheinungen , nur  einmal  eine  nach  wenigen 
l'agen  durch  Earadisation  beseitigte  Lähmung  des  Claumen- 
segels.  Man  sieht,  es  handelt  sicli  bei  dieser  Methode  mit 
dem  Phenyl-.Todür  nicht  um  eine  Verschorfung  krankhaft 

kanälcheu  der  intacten  .Schleimhaut  (Letzerich)  und  AVucherung  da- 
selbst mit  folo'ender  ('ompression  der  Gelasse. 

Seitdem  sind  mir  merkwürdigerweise  fast  gleichzeitig  noch  4 
Fälle  dieser  „Diphtheritis  gangraenosa“  zur  Behandlung  gekommen, 
eine  Frau  von  2üi  ein  Mädchen  von  lö..  ein  Alädchcn  von  7,  und  ein 
Kuahe  von  (J  Jahren,  ln  allen  4 Fällen  zeigte  sich  nach  leichtem 
.Alandelbelege  des  ersten  Tages  schon  am  2ten  die  characteristische 
•Schwellung  der  Gaumbogen  und  der  nvula,  wodurch  beide  zu  einer 
starren  W and  vereinigt  wurden,  welche  nur  mit  Mühe  dem  Pinsel  den 
Durchgang  gestattete.  Die  .Schleimhaut  des  ganzen  Gaumens  und 
.Schlundes  war  glänzend  weiss,  z.  'l'h  grau,  selbst  dunkelblau -grau, 
nicht  von  auf-  und  eiugelagertem  Fxsudate,  sondern  in  Folge  der 
Circulations-  und  Ernälirungsstöriing.  Das  Zäpfchen,  bimförmig  an- 
geschwollen (ln  einem  Falle  dunkelblau)  hing  gelähmt,  zwichen  den 
(Taumenbogeu  eingei)re.sst,  bis  zum  Kehldeckel  herab.  Während  bei 
der  gewöhnlichen  Diphtlierie  selbst  in  schweren  Fällen  nur  das  Epithel 
der  .Sclileimhaut  sich  als  schmutzig-weisser,  bisweilen  röthlicher  De- 
tritus oder  in  zarten  Fetzen  abstösst,  und  nie  völlig  abstreifen  läst, 
blieben  hier  ganze  .Stücken  der  .Schleimhaut  mit  Bindegewebe  bei 
leichter  Berührung  am  Pinsel  hängen.  Bei  der  Frau  verbreitete  sich 
sclion  vom  2ten  'l’age  an  der  Frocess  in  den  l.aryn.x  unter  völliger 
Aphonie  und  geringer  .Stenose.  .Sie  starb  am  ö.  Tage  unter  den 
Erscheinungen  allgemeiner  Blutvergiftung  (.Schwäche,  kleiner  Puls, 

Rothe,  Cui'bubUtire  ln  der  Medicln.  3 


/.erstörteii  (-Jewcbes  (IuitIi  ein  ..Aet/ nüttol.”  Das  Plienvl- 
Jodür-Hydrat  wirkt  nicht  ätzend,  wie  mineralische 
Säuren  oder  Höllenstein  und  würde  in  den  meisten  Fällen 
durch  den  oft  messerriickendicken  Belag  von  der  directen 
Einwirkung  auf  die  Gewebe  selbst  getrennt  sein.  Es  wirkt, 
wie  die  einfache  (Jarbolsäure,  feindlich  der  Wucherung  der 
unter  das  Epithel  eingelagerten  Pilzmassen  und  dadurch 
der  Weiterverbreitung  der  örtlichen  Zerstörung,  namentlieh 
aber  der  auf  diese  folgenden  p u t r i d e n Zersetzung  dei’  Detri- 
tusmassen entgegen.  Und  diese  ist  das  Gefährlich-ste  der 
Diphtherie.  Durch  diese  auf  die  a n t i se])t i s ch  e Eigen- 
schaft der  Carbolsäure  gestützten  Heilerfolge  scheint  mir 
a posterioi  der  Nachweis  geliefert,  dass  der  diphtheritische 
Process  im  Anfang  Avesentlich  ein  lokaler  ist,  mag  er 
nun  nach  Lcts'erirh  entweder  unmittelbar  durch  das 

Collaps).  Mit  geringem  Vertrauen  aber  lun  so  grösserer  Energie  ging 
ich  an  die  Behandlung  der  drei  letzten  munittelbar  folgenden  Fälle. 
Da  die  Berührung  des  Kehldekels  durch  die  gelähmte  uvula  in 
den  beiden  vorhergehenden  tödtliciien  Fällen  die  schnelle  Feber- 
tragung  in  den  Kehlkopf  und  dadurch  die  schnellere  Allgemcinin- 
loctioii  vermittelt  zu  haben  schien,  hielt  ich  eine  Durchtränkuug  des 
Krankheitsheerdes  mit  der  lotio  antidiphtheritica  für  imerlässlich . 
.StaW  dreistündlich  wurde  alle  Stunden  gründlich  gei)inselt,  nachdem 
vorher  die  Schleimhaut  vorsichtig,  ohne  sie  abzustreifen  mit  einem 
weichen  Pinsel  gereinigt  war.  Alle  5 Minuten  wurde  mit  der  ver- 
dünnten iiösung  gegurgelt,  und  2mal  täglich  eine  Spritze  Lösung 
reiner  Carbolsäure  über  den  Larvn.x  injicirt.  In  allen  drei  unter  sehr 
heftigen  Erscheinungen  und  mit  völliger  Lähmung  des  Gaumsegels 
beginnenden  Fällen  verlor  sich  das  Fieber  nach  der  ersten  Einsprit- 
zung gänzlich,  obgleich  der  örtliche  Process  noch  8—10  Tage,  in  2 
der  Fälle  unter  Abtsossung  der  uvula  fortdauerte,  ln  keinem  trat 
Schwellung  der  Drüsen  ein.  Alle  Ö sind  genesen,  obgleich  bei  dom 
7jährigen  Mädchen  die  Lähmung  des  Gaumsegels  noch  fortdauert 
und  das  Sprechen  hindert. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  eine  f<innliche  Durchtränkung  der 
Gewebe  des  örtlichen  Erkraukungsheerdes  selbst  bei  dieser  schlimmsten 
Form  der  Diphtherie  eine  Allgemeinlnfection  und  somit  den  tödtlichen 
Ausg.ang  zu  verhüten  vermag. 
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Eiiiwaiuleru  von  Pilzsporeu  durch  das  Epithel  unter  Aul- 
lockeruug  und  Zerstörung  desselben  direct  eiitsteheu  oder 
nach  erfolgter  Eiinvanderung  durch  die  Schleiindrüsenkanäle 
ins  Blut  erst  auf  exsudativem  Wege  sich  im  Eacheu  wieder 
lokalisireu ; und  zweitens,  dass  es  wirklich  Pilse,  oder  solche 
Organismen  sind,  deren  Lebensfähigkeit  durch  die  Carbol- 
säiire  zerstört  wird.  Mag  auch  der  Nachweis  d^r  „Tilletia 
Diphtheritica“  als  specitischen  Pilzes  für  diese  Krankheit 
noch  zu  erwarten  sein,  jedenfalls  gebührt  Letzerich  das 
Verdienst,  Klarheit  in  die  Anschauung  der  Vorgänge  bei 
Di[)htherie  gebracht  zu  haben;  und  dass  kleinste,  kugel- 
förmige Körper  im  Gaumenbelag  sowohl , wie  im  Blute 
diphtheritischer  vorhanden  sind,  darül)er  lässt  das  Mikrosko]) 
keinen  Zweifel  bestehen.  Auch  die  Angabe  Senators,  dass 
die  Mikrokokken  sich  auffälliger  Weise  nie  in  den  Oesopha- 
gus hinab  verbreiten,  sondern  stets  sich  an  die  Luftwege 
bindend,  den  Larynx  aufsuchen,  also  jedenfalls  nur  als 
Begleiter  der  durch  andere  Ursachen  veranlassten,  stets 
auf  die  Luftwege  beschränkten  „Synanche  contagiosa“  zu  be- 
trachten seien,  scheint  mir  einer  Beschränkung  billig,  seit 
ich  in  der  Magenscbleiinhaut  und  im  Endocardium  eines 
nach  abgelaufeuer  Diphtherie  an  unstillbarem  Stägigen  Er- 
brechen gestorbenen  Knaben,  zu  dem  ich  einige  Stunden 
vor  seinem  Tode  von  dem  behandelnden  Collegen  mitge- 
nommen wurde,  massenhafte  ^Mikrokokken  und  gi’össere  Pro- 
toplasmakugeln, wie  Letzerich  sie  beschreibt,  gefunden  habe. 
Auf  dem  Olijectglase  entwickelte  sich  in  wenigen  Tagen 
deutlich  das  Netzwerk  der  Mycelianfädeu. 

Auch  liei  katarrhalischen  Anginen  bediene  ich  mich 
S(‘it  langer  Zeit  der  l’henyljodiirlösung  statt  des  .sonst  be- 
lichten Höllensteins  oder  Alauns  zu  Pinselungen  und  als 

gargarisma  mit  gleich  günstigem  Erfolge  imd  dem  analog  bei 
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(len  katarrhalischen  Affectionen  der  Schleiinhäutc 
der  weiblichen  Genitalien,  insbesondere  des  Cervix 
und  der  Ute  rushöh  lo.  Einen  sondenartig  gebogenen,  am 
oberen  Ende  zollbreit  ningesehlagenen  dünnen  Knpferdralit 
umwickele  ich  zu  diesem  Zwecke  an  dem  umgeschlagcnen 
Ende,  wobei  das  umgeschlagene  Stück  als  Hülse  dient,  dünn 
mit  gebrühter  Watte,  welche  in  die  Phenyljodürlösung  ein- 
getaucht wird.  Mit  diesem  einfachen  Instrument  gelingt  es 
leicht,  das  Medieament  mit  allen  ddieilen  der  Schleimhaut 
des  Cauales  und  Cavum  in  (!ontact  zu  bringen.  Der  Um- 
schlag verhütet  das  Abstreifen  der  Watte.  Da  einmal  von 
Behandlung  der  Schleimhäute  die  Bede  ist,  sei  noch  beiläu- 
fig eines  Schn  u])fen mittels  gedacht,  welches  mir  seit 
Jahren  bei  diesem  lästigen  Unwohlsein  die  ausgezeichnetsten 
Dienste  geleistet  hat.  Ich  mische  Acid.  Carbol.  dil.  0,50; 
Tr.  Jodi  0,75;  Liqu.  Ammon,  eaust.  0,60;  Ghcerini  p.  3,75 
und  lasse  damit  die  Nasenhöhle  mehrmals  täglich  auspinseln. 
Die  lästige  Verstopfung  der  Nasenlöcher  schwindet  sofort  und 
der  Schnupfen  ist.in  1—  3 Tagen  geheilt.  Der  ammoniakalisehe 
Geruch  lässt  sich  durch  einige  Tropfen  01.  Menth  oder  a(iu. 
Colon,  beseitigen. 

Von  ähnlichen  Voraussetzungen  geleitet  wie  bei  der  Be- 
handlung der  Diphtherie,  verwende  ich  seit  4 Jahren  die 
Carbolsäure  mit  Jod  bei  Keuchhusten;  denn  es  ging 
damals  schon  die  Sage  von  Pilzen  auf  der  Schleimhaut  der 
Luftwege  als  Erregern  dieser  contagiösen  Krankheit.  Erst 
vor  Kurzem  hat  Letzerlch  (Virchow’s  Arch.  LX.  3 und  4) 
auch  diese  Pilze  als  den  Diphtherie])ilzen  ähnliche  Mikro- 
kokken beschrieben,  die  sich  von  den  Gähruugspilzen  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  zAvar  örtlich  reizen,  aber  keine  Zer- 
störung der  Gewebe  bedingen.  Ich  gab  die  Carbolsäure 
zu  0,10  — 0,20  p.  Tag  mit  Jod-  und  Bellcdonnatinktur 
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(z.  B.  Acid.  Carhol.  ilil.  U.50  Tr.  .Jod.  0,15  Aqii.  Meutli.  pip. 
50.00  Tr.  Eidlad.  0,50  Syr.  üicacod.  10,00  Us.  2stdl.  1 Kaffel. 
füi-  2 — öjlir.  Kinder)  und  hatte  bis  jetzt  allen  (Tnmd,  mit 
dem  Ei'lblge  zufrieden  zu  sein,  da  immer  schon  nach  einigen 
Tagen  die  Hustenanfälle  ei’st  seltener,  dann  wenig  heftig 
und  andauernd  wurden,  der  Verlauf  der  Krankheit  in  der 
Regel  auf  3 — 5 AV'ochen  abgekürzt  wurde.  Trotzdem  ich  das 
Mittel  innerlich  reiche,  heahsichtige  ich  vom  Anfang  an  eine 
lokale  Wirkung  der  mit  den  Eingängen  der  Luftwege  heim 
Schlucken  in  Berührung  kommenden  Carholsäure , will 
aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  vielleicht  auch  die  anäs- 
thetische AVirkung  derselben  zugleich  mit  der  der  Bella- 
donna ins  Spiel  kommt.  Bei  der  Ohnmacht  aller  anderen 
gehräuchlichcn  Alittel  glaube  ich  auf  Grund  dieser  vier- 
jährigen Erfahrung  weitere  AVrsuche  mit  der  Carholsäure 
dringend  empfehlen  zu  dürfen.  AVährend  des  Schreibens 
kommt  mir  in  der  neuesten  Nummer  der  , .Deutschen  Klinik“ 
(41.  10.  Okt.  74.)  eine  Mittheilung  von  Dr.  Burchardt  in 
Berlin  zu  Gesicht,  in  welcher  er  auf  seine  günstigen  Er- 
folge der  Behandlung  des  Keuchhustens  mit  Inhalationen 
von  2 Carholsäurelösung  aufmerksam  macht.  Die  Paroxis* 
men  sollen  in  2 — 3 Tagen  verschAvinden  und  hinnen 
8 Tagen  einem  gewöhnlichen  Katarrh  Platz  machen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  hinderte  nichts,  die  antisep- 
tische, gährungsfeindliche  Eigenschaft  auch  hei  AfFec- 
tionen  des  Nahrungskanals  zu  versuchen,  wo  ihre 
örtliche  Einwirkung  direct  zur  Geltung  kommen  konnte. 
Es  lag  nahe,  dabei  zunächst  jene  verderblichen  I)  u r c h- 
fälle  ins  Auge  zu  fassen,  die  häutig  hei  künstlich  ernähr- 
ten Ivindern  in  Folge  von  Gährung  und  Zersetzung  unver- 
dauter Nalirungsmittel  (Magenkatarrh  und  Enteritis  folli- 
cularis) eiitsteheu  und  eine  der  Hauptursaehen  der  grossen 


Sterblichkeit  der  Kinder  iin  ersten  Lchensinlire  sind.  Die 
ersten  Versuche  nuichte  ich  iin  Sommer  1870,  nachdem  icli 
eben  mehrere  Kinder  an  Cholera  infantum,  die  ich  vergebens 
mit  kleinen  Dosen  Calomel,  Argent.  nitr.,  Opiaten  und 
schleimigen  sowie  adstringirendeu  Mitteln  behandelte,  ver- 
loren hatte.  Ein  Vjähriges  Kind,  Avelches  trotz  der  ange- 
weudeten  Mittel  und  sorgsamen  Diät  seit  mehreren  AVoclien 
an  hartnäckigem  Durchfall  mit  10 — 15  wässerigen  täglichen 
Ausleerungen  litt  und  zum  Scelett  abgemagert  war.  erhielt 
die  Carbolsäure  in  folgender  Form;  Acid.  Carbol.  dil. 
0,40;  Aqu.  Menth.  30,00  Ti'.  dodi,  Ti'.  theb.  augtt.  ij ; Miicil. 
Syr.  Diacod.  ää  10,00;  2stdl.  1 Katleelöffel.  Schon  nach 
den  ersten  12  Stunden  beschränkte  sich  die  Zahl  der  Aus- 
leerungen auf  2,  noch  immer  wässerig.  Allmählig  stellten 
sich  fäcale  Stühle  ein  und  das  Kind  genas  nach  8 Tagen. 
Selbstverständlich  wurde  dabei  ebenso  Avie  bei  der  früheren 
Medication  auf  strenge  Regelung  der  Diät  (gänzliche  Ent- 
ziehung der  Milch,  schleimige  Getränke,  Kraftgries  etc.) 
gehalten.  Ich  habe  seitdem  hunderte  von  Kindern  an 
Durchfällen  und  Brechdurchfällen  zu  behandeln  gehabt  und 
gefunden,  dass  sich  der  Procentsatz  der  Todesfälle  ganz 
erheblich  vermindert  hat.  Es  Aväre  Chalatanerie,  die  Car- 
bolsäure als  Ihiiversalmittel  gegen  Durchfälle  zu  j)reisen. 
Nicht  immer  sind  ia  Gährungen  im  i\lagendarmkaiial 
die  Ursachen  der  Erkrankung  und  in  solchen  Fällen  wird 
man  den  Umständen  gemäss  zu  anderen  Mitteln  greifen, 
aber  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  von  Sommer-Kiuder- 
diarrhöen  Avird  die  Carbolsäure  am  Platze  sein  und  dann 
ihre  ausserordentlich  günstige  Wirkung  nicht  versagen. 
Da  Kinderdiarrhöen  das  ganze  dahr  hindurch  einen  Theil 
der  täglich  zur  Behandlung  kommenden  Erkrankungen  aus- 
machen,  halte  ich  der  Becpiemlichkeit  Avegen  in  den  hiesigen 
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Apotheken  eine  .Alixtimi  iintidian-li.  infantiinr*  in  dem  Ver- 
liilltniss:  Acid.  Carb.  dil.  0,40;  Aqii.  Menth,  j)  30,00  Tr. 

Valer.  aeth.  2.00  Mucil.,  Syr.Diacod.  aa  U»,0(»  vorräthig,  der 
ieh  nach  dem  Alter  des  Kindes  Tr.  .Jod:  gtt.  i — iij  und 
Tr.  Opii.  Croc.  gtt.  i— iij  zusetze  und  2stdl.  1 Kali’elößel 
verordne.  Eine  ähnliehc  Mixtur:  Acid.  Carb.  dil.  1,00 

'l’r.  .lodi  0,2.5;  Tr.  Opii  croc.  1,50.  Tr.  Valer.  aetb.  3,50 
xVtpi.  Menth.  15,00;  1 — 2stdl.  30  — 40  Tr.  z.  n.  in  ähn- 
licher AVTüse  unter  dem  Namen  Guttale  antidiarrh.  zur  be- 
([uenien  Ordination  für  Erw  achsene,  die  sich  ihrer  unter  Um- 
ständen wohl  auch  als  sogenannter  „Choleratro))feu“  bedienen, 
und  bei  denen  sie  mit  gleicher  Promptheit  ihre  guten 
Dienste  leistete,  wde  bei  Kindern,  da  ja  auch  die  gew'öhn- 
licheii  Durchfälle  Erwachsener  in  den  meisten  Fällen  nichts 
sind,  als  ein  durch  Diätfehler  und  Indigestion  herbeigeführter 
Magen-Darmkatarrh.  Gewöhnlich  genügten  wenige  Dosen 
den  lästigsten  Erscheinungen  Einhalt  zu  thun,  und  Gene- 
sung herbeiznführen.  Namentlich  bewährte  sich  das  Mittel 
in  3 markirten  Fällen  von  Cholera  nostras,  (2  Männer 
und  1 Fi-au  zwischen  50  und  60  .Jahren  mit  Eeiswasscr- 
stühlen.  Erbrechen,  Collaps.  Stimmlossigkeit,  AVadenkrämpfen 
etc.)  so  vortretflich  durch  rasche  Erzeugung  der  Eeaction 
dass  ich  mich  veranlasst  sah,  in  einer  kurzen  Mittheiluug 
in  der  .,Klin.  Wochenschr.“,  ’7  l ; 44.  auf  die  innere  Anwen- 
dung der  Carbolsäure  zur  Bekämpfung  der  damals  in  eini- 
gen Gegenden  herrschenden  asiatischen  Cholera  hin- 
zuweisen. Wie  ich  von  Leipziger  Aerzten  hörte,  war  diese 
Anwendung  dort  bereits  in  ausgedehnter  Weise  geschehen  und 
zwar  mit  ., befriedigendem  Erfolge.*'  Näheres  habe  ich  nicht 
erfahren  können.  ^'on  4 mit  Carbolsäure  behandelten 
Fällen  aus  der  Wiener  Epidemie  berichtet  Hasper  (W 
medic.  Presse  '73,  52).  Er  bediente  sich  subcutaner  Injec- 
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tioiieii  von  1 Gran  in  Glycerin  gelöst,  und  mit  Wasser  ver- 
dünnt auf  eine  Injection  mehrere  Stunden  alle  10—15  Mi- 
nuten wiederholt.  Alle  4 genasen.  AVird  dieser  Erfolg 
durch  weitere  A'^ersuchc  über  die  Grenzen  des  Zufalls  hiii- 
au.s  bestätigt,  so  wäre  durch  ihn  der  Beweis  geliefert,  dass 
eine  „Desinfection‘‘  des  Blutes  mit  ihren  weiteren  Eolgeii. 
also  eine  Allgemeinwirkung  der  in  das  Blut  aufgenommenen 
Carbolsäure  nach  dieser  Richtung  hin  möglich  ist.  Denn 
hier  handelt  cs  sich  um  directe  Resorption  des  Mittels,  wäh- 
rend bei  der  inneren  Darreichung  immer  zunächst  an  die 
örtliche  AVirkung  auf  Magen-  und  Darmkanal  zu  denken 
war.  Durch  diese  directe  Einwirkung  schienen  auch  Änie- 
hmgs  (Klin.  AVochenschr.  ’7:i,  11)  Erfolge  bei  einer  Dysen- 
terie-Epidemie bedingt.  Er  verordnete:  Acid.  ('arbol. ; Spir. 
Vini  ää  1,00;  Tr.  Opii  s.  gtt.  xv,  Aqu.  150,00  Mucilag: 
Syr.  Diacod.  ää  25,00  2stdl.  einen  Essl.,  und  hatte  unter  HO 
Erkrankten  2 Todte.  Haberfilion  („On  the  internal  nse  of 
Carbolic  acid“  (xuys  Rej).  1871)  sah  ebenfalls  vortretfliche 
Erfolge  der  Carbolsäure  bei  Elatnlenz,  Dyspepsie  und 
Diarrhöen.  Er  verabreichte  sie  in  Pillenform.  Sansom 
(Gazelle  der  Hop.  70.  Nr.  6.3)  zu  gleichem  Zwecke  das 
sulpho-carbolsaure  Caleiumsalz  zu  0,25  )).  Dosi. 

AVenn  demnach  zahlreiche  Erscheinungen  die  Erwar- 
tungen bestätigten,  die  man  bei  der  inneren  Anwendung 
der  Carbolsäure  von  ihrei’  directen  örtlichen  Einwirkung 
auf  vorausgesetzte  Gährungsjn-ocesse  im  A'erdauungstractus 
hegte,  so  lag  es  nahe,  ihre  allgemeine  Wirkung  auf  die 
gcsammte  Blntmasse  auch  da  zu  er})roben  , wo  man  nach 
den  jetzt  vorherrschenden  Anschauungen  ähnliche  Gährnngs- 
oder  Zersetzungsprocesse  im  Blute  selbst  vermnthetc.  Tu 
erster  Reihe  stehen  für  diese  A'ersuchc  die  sog.  ..zymo- 
tischen  K rankheiten“.  deren  Name  schon  andeutet. 
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(lass  niMii  sio  als  (Tälininys-  Qvni'xyig)  -l’rnccssc  des 
lihites  betrachtet,  so  dass  mninielir  jene  kleinen  Mikr(d<(d<k(*n 
und  Bakterien,  nach  P(i,4ciir-Il((IUor  die  einzigen  und  notli- 
wendigeii  ICrreger  jeder  (Währung  und  häulniss.  zugleieli  als 
die  AV(‘S(‘ntlichen  Elemente  des  Inleetionstottes  (Miasma, 
Contagium)  angesehen  werden.  In  wie  bestecliender  ^^"eisc 
diese  liehre  namentlich  von  Hnllicr  zu  einem  tVirmlicheii 
vSvsteme  ausgebildet  wordmi,  ist  allbekannt.  Nach  seinen 
/.ahlreiclien  Züchtungsversuehen,  mittelst  deren  er  aus  den 
in  dem  Blute  und  Exkretionen  Ix  ranker  und  ( Iesto)-bener 
den  für  jede  ansteckemh'  Krankheit  specitischen  Pilz  cid- 
tivirt,  Aväre  nichts  wünschenswerther  für  das  genaue  (Stu- 
dium der  Nosologie  , als  der  Besitz  eines  nosologischen 
Herbariums.  Leider  aher  sind  die  Acten  über  diese  Frage 
noch  lange  nicht  gescblossen.  Die  widersi)rechendsteu  An- 
sichten bekäm))fen  sich  noch  gegenseitig,  und  während  nam- 
hafte Autoritäten  {Liehuj.  Hojtpe,  Sciirr)  auf  sorgfältige 
\'ersuche  gestützt  die  Dichtigkeit  der  Pasfrursrlim  Lehre 
leugnen  und  darthun,  dass  IMilchsäure-  und  Essiggährung 
auch  ohne  Hefe  und  Essigpilze  statttinden  kann,  halten 
Andere  (Billrotli,  Jutpori)  es  wenigstens  fih'  wahrschein- 
licber,  dass  die  (.'ontagien  ein  noch  völlig  unbekanntes  Gift 
sind,  welches  das  inticirte  Blut  erst  zur  raschen  Entwdeke- 
lung  der  auch  in  gesundem  Blute  und  (Sekreten  voidcommen- 
den  Organismen  geeignet  machen.  Zur  Lösung  der  Frage 
könnten  nun  die  therapeutischen  Versuche  mit  der  C’arbol- 
säure  in  sofern  beitragen,  als  sie  darüber  entscheiden,  ob 
dieselbe  Substanz,  welche  erwiescuiermassen  die  Gährung 
von  gährungsfähigen  Flüssigkeiten  hindert,  auch  den  Krauk- 
heitsprocess  moditicii-t,  bei  welchen  dieselben  oder  ähnliche 
Organismen.  wOche  in  gährenden  Elüssigkeiten  gefunden 
werden,  im  Blute  vorhanden  sind.  Eür  die  Aufnahme 
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der  Citrbülsäure  ins  J31ut  l)ot  sich  der  dop[»eltc  Weg  diircli 
den  Magen  und  durch  subkutane  oder  purenchymatöso 
Injectionen. 

Bei  Typhus  uml  Scharlach,  reichten  sic  Joeilim, 
Saimin,  Hahershon  in  Pillen  zu  0,02-0,50  per  Dosi,  ohne 
von  hervorragenden  Erfolgen  zu  berichten.  Ich  habe  das 
Mittel  in  Lösung  während  der  letzten  iScharlache)»ideinie 
innerlich  vieltach  versucht,  ohne  einen  hemerkenswerthen 
Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  zu  beobachten. 
C-Serade  die  schweren  mit  typhösen  Ersclieinungen  verlau- 
fenden Eälle  endeten  eben  so  schnell  letal,  wie  die  ohne 
Carholsäure  behandelten.  Auch  wiederholte  parenchy- 
matöse Einspritzungen  einer  Pravazschen  Si)ritze  voll  2"/„ 
Jjösung  in  die  geschwollenen  Pai'otiden  der  beiden  oben  er- 
wähnten Knaben  erregten  zwar  keinerlei  Reizung,  hatten 
aber  auch  keinen  Einfluss,  weder  auf  die  Geschwülste  noch 
auf  das  Eieber  und  den  ’\^erlauf  der  Krankheit.  Dagegen 
berichtet  Bef:i  (Memorab.  ’72.  3.)  von  dem  woblthätigcn 
Einfluss  „carbolisirter  Eettein  re  ibnngcn.“  'p]r  ver- 
ordnete  auf  100  Grm.  Fett  1 — 2 Grm.  Oarbolsäure  und 
liess  2 — 3mal  täglich  den  ganzen  Körper  mit  Ausschluss 
des  Kopfes  einreiben.  Die  Kranken  hatten  ein  wohlthuen- 
des  kühles  Gefühl,  die  Haut  erhielt  sich  weicher  und  nach 
der  Einreibung  beobachtete  er  ein  Sinken  der  Temperatur. 

Einen  Schritt  weiter  ging  Kuiix'e  (Halle),  welcher  alle 
idiopathischen  örtlichen  Entzündungen  als  Infectionskrank- 
heiten  ansehen  möchte  und  daraus  ihr  häufiges  epidemisches 
Auftreten  erklärt  („entzündlicher  Infectionsstoft’“  z.  B.  Ery- 
sipelas).  Er  behandelte  2 Fälle  von  Pleuropneumonie  mit 
Injectionen  von  je  2 S])ritzen  1 'V,,  Lösung  und  beobachtete 
rasche  Besserung  des  Allgemeinbefindens,  Sinken  der  Tem- 
peratur mul  der  Pulsfretpienz.  Die  Injectionen  wurden 
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nacli  jeder  Teniperiitursteiirerimg  2—4  Mal  täf,didi  wieder- 
liolt.  In  l)eideii  Fällen  war  Digitalis  ohne  Wirkung  ge- 
dliehcn.  Nocli  allgenicinGr  riUiint  Hüter  ihre  Wirkung  als 
die  des  kräftigsten  A n t i ))  li  1 o gi  s t i c n ins  in  Form 
])  a r e n e li  y in  a t ö s e r E i n s ]>  r i t / ii  n g e n von  meli rcren 
Spritzen  2 Lfisiing,  nach  denen  er  nie  Intoxicationser- 
scheinnngen  (auch  keinen  dunklen  ITrin),  wohl  aber  schnelles 
Schwinden  der  (hdlichen  und  allgeineinen  Entzünduiigser- 
scheinnngen  heohachtete  bei  Synovitis  hy  jicrpl  a s t i ca. 
'^rnnior  albus  (Einspritzungen  i n die  (.1  clenkhöhle),  Ade- 
nitiden.  Bubonen.  Fibromen  (V).  Erysipel.  Auch 
hei  jienetrirenden  (lelenkwunden.  namentlich  des  Kniege- 
lenkes verhütete  er  die  eitrige  Entzündung  durch  Injection 
2 > Lösung  in  die  Gelenkludde  und  zwar  mittelst  der 
Fravaz’schen  Spritze  unter  sorgfältiger  Schonung  der  ur- 
sprünglichen Wunde.  x\nch  Aufrecht  (Hallej  behandelte 
Erysipel  in  der  A oraussetzung  des  Eindringens  von  Mi- 
krokken  ins  Ibiterhautzellgewehe  mit  Injectionen  in  das  ge- 
sunde Gewebe  nach  der  Kumjifseite  zu  und  erzielte  Be- 
schränkung des  Kothlaufes  und  schnelle  Genesnng  hei  einem 
H2jährigen  Manne,  nachdem  unmittelbar  vorher  4 Fälle 
unter  gewöhnlicher  Behandlung  unglücklich  verlaufen  waren. 
Ich  seihst  sah  in  drei  kurz  naeh  einander  behandelten  Fällen 
von  Gesichts-  und  Kop  fr  ose  bei  hohem  Fieber  schnelles 
Schrumpfen  der  Haut  und  rasche  Genesung  nach  mehrmals 
täglich  wiederholten  Pinselungen  der  entzündeten  Fläche 
mit  Carbol-.lodiir  in  Glycerin  (1:  20).  doch  gehören  diese 
Beobachtungen  nicht  in  das  Capitel  der  constitntionellen 
Wirkung,  da  eine  örtliche  heahsichtigt  und  erzielt  wurde. 

\’on  gleichen  Voraussetzungen  ausgehend,  hehandelte 
Kinizr.  acuten  Gelenkrheumatismus  durch  Injectionen  1 «« 
Lösung  über  den  angeschwollenen  Gelenken,  welche  täglich 


iiii  vorscilicdeiu'u  Stollen  wiederliolt  ^vurdcu  und  bcohaolitote 
in  4 Küllon  solinelles  Sinken  der  Ansclnvellungen  und  des 
Fiebers.  Jn  einem  Falle  von  subaeiitem  Gelenkrlieiimatis- 
mus  mit  starken  Ablagerungen  sab  ich  keinen  Erfolg,  viel- 
mebr  Vermeliriing  der  Sebmcrzen  an  der  Injectionsstelle 
duroli  Druck  der  nur  langsam  resorbirten  Flüssigkeit. 

Jlci  Milzbraud  erprobte  Kruif/eJh.ö(f'rr  (0.  Bl.  AVoeben- 
scbr.  1874.  44)  die  Carbolsiinre  in  drei  Fällen,  nachdem 
\am  2 mit  Kali  caustioiim  örtlich  und  Liqu.  chlor,  innerlich 
behandelten  Fällen  einer  genesen,  der  andere  tödtlicb  ge- 
endet. Er  ätzte  tief  mit  der  durch  hlrwärmen  verflüssigten 
(Jar boisäure,  Hess  dann  Tag  und  Nacbt  Umschläge  mit 
concentrirter  L(")sung:  (1  : 8)  machen  und  gab  das  Mittel 
auch  innerlich  und  zwar  in  kräftiger  Dosis  (0,(i0  auf  18<).(i(i 
2stündl.  1 Esslöffel).  Alle  drei  genasen,  obgleich  2 erst 
am  2.  und  4.  Tage  zur  Behandlung  kamen  und  fand  auch 
eine  weitere  Uebertragnng  auf  die  Umgebung  trotz  der  da- 
zu günstigen  Verhältnisse  nicht  statt. 

Interessant  sind  auch  die  folgenden  hier  einschlägigeji  Mit- 
theilungen von  Hagoi-  (Ijisheim)  ( Deutsche  Zeitschrift  f.  jirakt. 
Med.,  ’74,  24):  1)  Eine  Magd  bekam  in  Folge  eines  Nadel- 
stiches in  die  Volartläche  des  4.  Fingers  Phlegmone  der  rechten 
Hand.  Nach  ve]-geblichcn  Incisionen  umn'erbänden  machte 
H.  eine  lujection  nach  Hüter  von  einer  Si)vitze  2 Lösung 
unter  die  tiefe  Ai)oneurose.  Nach  5 Stunden  fand  er  Schmerz 
und  Geschwulst  geringer,  die  Haut  gerunzelt.  Am  nächsten 
Tag  Wiederholung  der  lujection  über  angeschwollene  LA’mph- 
drüsen ; Abends  schmerzlos.  Nur  geringe  Eiterung  ohne 
Nekrose  der  Sehnen,  Heilung.  2 ) Ein  57jähriger  Bauer  litt 
an  liidvseitigem  Ni  e i’ e n a b s c e ss  mit  Eiterabgang  'durch 
die  Urethra,  Fieber,  Gesclnvulst  und  Schmerz  im  linken  Hy- 
p(»chondrium.  Die  Entzündung  ergreift  Zwerchfell,  Pleura  und 
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Limgc;  Medicatiou  erfolglos.  Kino  Injection  einer  Spritze 
2 o/o  Lüsnng-  liatte  den  Krl’olg',  dass  die  Abscessg-e»-end  am 
nüelisten  Morgen  handgross  sclunerzlos  war.  Nach  5 weiteren 
Injectionen  am  7.  llippeidtogen  entschwanden  Sclimerz  imd 
Fiel)cr,  um  niclit  wiederzukeliren.  5)  Ein  3jähriges  Kind 
wurde  plötzlicli  von  Fieber  mit  Crouphnsten  und  Schling- 
besehwerdeu  bei  geröthetem  Schlunde  befallen.  Einer  In- 
jection  von  Spritze  2 l.ösung  am  Kingknorpel  folgte 
guter  Schlaf  und  Kückgaiig  der  Temperatur.  Am  Morgen 
war  die  Stimme  nicht  mehr  klanglos  und  nach  nochmaliger 
Injection  trat  in  wenigen  'l'agen  volle  Genesung  ein.  Zwei 
weitere  ähnliche  Fälle  bei  2 und  3jährigen  Kindern  ver- 
liefen unter  gleicher  Behandlung  gleich  günstig,  ebenso  wurde 
Anschwellung  der  IMaxillardriiseu  nach  Masern  bei  einem  2- 
jährigen  Kinde  rasch  zertheilt.  Ueber  eine  Anzahl  von  Fällen 
croupöser  rneumonic  mit  gleich  günstigem  Erfolge  der  Injec- 
tionen will  H.  si)äter  berichten. 

Zur  Ergänzung  thcile  ich  folgenden  soeben  unter  meinen 
Händen  verlaufenen  Fall  von  äusserst  heftiger  ddphth  eriti- 
scher  Erkrankung  mit.  Ein  löjähriges  Stiftsfräulcin klagte 
am  31.  August  über  Bachenschmerzen  bei  ziemlich  heftigem 
Fieber.  Die  Besichtigung  zeigte  nur  Böthung  und  starke 
Absonderung  schleimigen  Sekrets.  Der  Vorsicht  halber  wurde 
mit  Phcnyl-Jodür  gepinselt  und  Gurgeln  mit  Alaun  verord- 
net. Am  nächsten  Morgen  waren  die  lUandeln  und  der 
Schlund  bis  tief  in  den  Oesophagus  mit  messerrückendicker 
fcstanfliegender,  glatter,  weisscr  l\Iembran  so  überzogen,  dass 
keine  Sjuir  der  Schleimhaut  zu  sehen  war.  Heftige  Schling- 
beschwerden, nasales  Sprechen,  77  40^  P.  124.  Fortwährendes 
AVürgen  deutete  auf  tiefes  Hinabsteigen  des  Processes  in  den 
nesophagus  und  da  ein  Eeberspringen  auf  den  Larynx  zu 
fürchten  war,  ging  ich  selbst  5 mal  des'Pages  mittelst  eines 
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Fischbeinsclnväimndions  tid'  ein  und  Hchs  viortelstiiiullicli 
mit  vcnlilnnter  Säure  f'iirgeln.  J)nl)ei  Infus.  mit  Kali 

(‘urljon.  Im  ^'erlauf  der  2 folgenden  'l'age  trat  insofern 
Linderung  ein,  als  das  Selilucd\eji  leicliter  wurde  und  der 
anfangs  vorhandene  fötide  Lerueli  vci-schwand.  Die  Näelite 
waren  schlaflos  und  der  Belag  stieg  hinter  dem  Gaumsegel 
autwärts.  fortwährendes  Schnauhen  verursachend,  während 
er  unten  rissig  wurde  und  in  einzelnen  zottigen  Fetzen  sieh 
zu  lösen  begann.  Nach  meinen  )>isherigen  Erfahrungen  war 
dieser  örtliche  Verlauf  nicht  ungünstig  zu  nennen,  nur  be- 
unruhigte mich  das  fortwährend  steigende  Fieber,  welches 
nur  in  den  Morgenstunden  eine  kleine  licmission  machte 
rr.  morgens  39,7,  abends  40,.5).  Als  am  3.  Sept.  Abends  5 
die  Temperatur  wieder  auf  dü,«**  stand  bei  einem  Pulse  A on 
140  Schlägen  und  leichten  Delirien,  injicirte  ich  eine  Si)ritze 
2 Lösung  am  oberen  Sternalrande  und  verordnete  Chinin, 
mur.  1.50  aqu.  30,00  stündlich  1 Kail'eel.  Um  8'. 2 Uhr  \var 
' die  Temi)cratur  39”,  Puls  132;  um  8 morgens  38”  mul  92. 
Da  vom  Chinin  abends  um  7 Uhr  die  erste  Dosis  genommen 
worden  war,  konnte  ihm  die  l)edcutendc  llemission  bis  9 
Uhr  kaum  zngeschriehcn  werden,  wenn  auch  die  Morgen- 
remission zum  Theil  seine  'Wirkung  war.  Ich  wiederholte 
früh  die  Injection  und  fand  um  IMittag  die  Kranke  in  tiefem 
Schlafe  mit  einem  Puls  von  88.  Am  Abend  '1\  37”,  P.  92. 
Von  da  ab  ununterbrochene  Genesung. 


.ledenfalls  sind  diese  Iniectioncn  bei  Croup  nndDi[)h- 
therie  Aveiterer  V^ersnehe  Averth.  ,.SchAvere  Fälle“  von 
Wechselfieber  heilte  Dochif  (Coinpt.  rend.  LXX'N^)  durch 
täglich  4 Injectionen  von  7ö  Tr.  1 ”o  Lösung,  die  nach 
Coupirung  dei-  ersten  Anfälle  auf  3 und  2 Spritzen  redn- 
cirt  Avurden.  Dabei  gab  er  innerlich  0,20— (»,.ö0  j).  Tag. 
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.So.üfar  die  Heilung  der  LySSa  wird  bericditet  von  CaU'wr 
(im  liepert.  d.  Pharm.  1873).  Ein  (Jeisteskranker  war  am 
2H.  März  1872  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  worden. 
Nach  ß Stunden  wurden  die  6 Wunden  mit  dem  (llüheisen 
kauterisirt  und  bis  zum  20.  duni  1 .00  Carbolsäure  innerlich 
gegeben,  bis  Carbolvergiftungserscheinungen  (IIrin‘?j  ein- 
traten. Kein  Ausbruch  der  Hydrophobie  (?V!). 

Durch  aprioristische  Schlüsse  geleitet  versuchten  Ehstf'iu 
und  Müller  in  Breslau  die  antifermentöse  Wirkung  der 
Carbolsäure  in  Diabetes  mellitus.  Ist  die  Hypothese 
richtig,  dass  die  Zuckerbildung  in  der  Leber  vermehrt  wird 
durch  Erzeugung  des  zuckerbildenden  Fermentes  daselbst, 
•SO  muss  die  Zuckerbildung  authören,  sobald  es  gelingt,  die 
krankhafte  Erzeugung  jenes  F'ermentes  zu  hindern.  C’arbol- 
säure  ist  nun  das  stärkste  Antiferment  und  der  Versuch 
gerechtfertigt.  Ein  4ßjähr.  Zahntechniker  hatte  schon  von 
Okt.  bis  Febr.  die  Harnruhr,  entleerte  täglich  8 Liter  Urin 
und  li^  in  Folge  dessen  an  bedeutender  Abmagerung, 
Schwäche  und  Imiwtenz.  Der  Urin  hatte  am  20.  F'ebr. 
1,0.32  Gewicht  und  enthielt  2.80  Zucker.  Verordnet 
wurde  eine  Solutio  acid.  carbol.  (1:  300),  täglich  0—7  Ess- 
löffel. Nach  Verl)rauch  von  2,00  Oarholsäure  war  der 
Durst  gering,  Urin  von  normaler  Quantität,  von  1,025  Ge- 
wicht und  0,5  Zucker ; Appetit  gut,  aber  noch  Sclnväche 
vorhanden.  Nach  Aussetzung  der  Arznei  auf  2 'l'age  zeigte 
am  0.  März  der  Urin  1,035  G.  und  .3,3  % Zucker,  nach 
Wiedergebrauch  am  8.  iM.  1,022  und  0,2  % Zucker  ohne 
Durst;  nach  abermaligem  Aussetzen  am  9.  1,025  und  1,5  Vo 
Zucker.  Vom  12.  März  war  bei  1,020  Gr.  kein  Zucker 
mehr  nachzuweisen.  Am  17.  betrug  die  Harnmenge  975  Gr. 
Die  Kur  wurde  bis  Ende  März  fortgesetzt,  wo  unter  Zu- 
nehmen des  Körpergewichts  volle  Oenesung  eingetreten 
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war.  Kill  Rückfall  im  .Juli,  wimle  diircli  Carlmlsäure  rasch 
beseitigt  (H.  Klin.  W.  Sehr  1873  Nr.  49).  Schon  1871 
berichtete  übrigens  Hnhevsohn  ((xuy's  Hosp.  Rei).  XV.)  ülier 
günstige  Erfolge  hei  Diabetes. 

Gau/  besonders  schien  die  Syphilis,  bei  welcher  ört- 
liche und  constitutionelle  Infection  so  bestimmt  auseinander 
fallen,  zu  Versuchen  mit  Carholsiinre  einzuladen.  Gleich- 
wohl sind  die  hierher  bezüglichen  Beobachtungen  nicht  sehr 
zahlreich  und  meist  von  negativen  Erfolgen  begleitet.  S/V/- 
mund  stellt  das  Ergehniss  seiner  Beobachtungen  folgender- 
massen  zusammen:  „Das  Mittel  ist  innerlich  schädlich,  hat 
als  Aetzmittel  keinen  Vorzug  vor  anderen,  ist  zur  Reinigung 
der  Geschwüre  von  Werth,  hei  Tripper  schädlich  (Med. 
chir.  Rundschau  1872). Wiederholte  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Lösungen  von  Carbolsäure  und  Phenyljodur  als 
Injectiousflüssigkeit  hei  Gonorrhöe  haben  mich  von  der 
Richtigkeit  der  letzten  Bemerkung  überzeugt,  während  lioih- 
mund  Zinc.  sulpho-carbol.  1 : 150  aqu.  wirksamer  fand,  als 
Zinc.  sulph.  allein,  hei  sy])hilitischen  Exanthemen  aber  keine 
Wirkung  sah. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  langsamen,  oft  lebens- 
länglichen Verlauf  der  Syphilis,  das  Ergrittenwerden  der 
verschiedenen  Gewebe  in  bestimmter  Reihenfolge,  die  änsserst 
seltene,  vielleicht  nie  bestimmt  nachgewiesene  spontane  Hei- 
lung, so  wird  es  schwer  fallen,  zwischen  Ines  und  den  In- 
fectionskrankheiten  eine  andere  Aehnlichkeit  zu  tinden,  als 
den  Modus  der  Uebertragung  durch  Contact,  hei  welchem 
verschieden  von  contagiösen  Krankheiten,  noch  dazu  eine 
dirccte  Aufnahme  des  Contagiums  ins  Blut  nöthig  erscheint. 
Seihst  wenn  man  als  Krankheitserreger  einen  geheimniss- 
vollen  Barasiten  annehmen  wollte,  der  nach  seiner  Aul- 
nahme  ins  Blut,  ohne  dasselbe  irgendwie  zu  verändern,  sich 
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weiter  eutwickelte  uiul  auf  den  verschiedenen  Stufen  seiner 
Entwickelung  in  bestimmter  Heihenhdge  die  verschiedenen 
Gewel)e  und  Organe  heimsuchte,  um  dort  die  bekannten 
Ernäbrungsstörungen  /.u  veranlassen,  so  würde  eine  solche 
durch  keine  Thatsachen  unterstützte  Annahme  durch  die 
eine  Thatsache  der  Wirkungslosigkeit  derspecifisch-para- 
siticiden  Carboisäure  selbst  ihren  hypothetischen  Werth 
verlieren. 


Hautkrankheiten. 

Ibul  diese  parasiticide  Eigenschaft  der  Carbolsäure 
ist  es,  die  ihr  in  der  Behandlung  der  nun  noch  kürzlich 
zu  erwähnenden  Hautkrankheiten  eine  hervorragende  Be- 
deutung errungen  hat.  Der  Entdeckung  des  AcJioriou 
Schoenleinil  als  Ursache  des  Favus  hat  sich  bekanntlich 
die  Auftiudiuig  einer  ganzen  Beihe  i)Hanzlicher  und  thieri- 
scher  Organismen  angeschlossen,  welche  die  Haut  und  ihre 
Anhänge  zu  ihrer  Keim-  und  Brutstätte  wählen,  und  weil 
sie  auf  Kosten  der  Haut  ihre  Existenz  gründen,  mit  dem 
Namen  „Parasiten“  bezeichnet  werden.  Bei  den  durch  ihre 
Existenz  erregten  „parasitären  H a n t k r a u k h e i t e n“ 
handelt  es  sich  natürlich  zunächst  um  die  directe  Zerstörung 
der  Epidermis,  welche  besonders  in  ihrer  tieferen  (Schleim-) 
schiebt  den  Parasiten  das  Material  zu  ihrer  Existenz  liefert, 
und  die  directe  Vernichtung  der  parasitischen  Organismen 
ist  die  sicherste  Bedingung  der  Heilung.  Da  nun  auf  der 
Haut  die  Carbolsäure  concentrirter  und  unmittelbarer  zur 
Verwendung  kommen  kann,  liess  sich  a ]iriori  eine  augen- 
fälligere Wirkung  bei  allen  parasitären  Hautkrankheiten 
erwarten,  und  die  vorhandenen  Thatsachen  haben  die  Er 

Uutlic,  CarbolsUure  in  der  Mcdiein.  -1 
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Wartung  iusoieru  bestätigt,  als  die  Carbolsäure  die  übrigen 
antiparasitären  Mittel  ihrer  bofpiemen  und  von  iiaclitbciligeu 
Folgen  freien  Amveudungsweise  wegen  zum  grossen  Tbeil 
ersetzt  hat.  Die  Erfolge  waren  nicht  immer  gleich  günstig, 
und  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  oh  nicht  hei  den  nega- 
tiven Ergebnissen  die  Methode  der  Anwendung  einen  Theil 
der  Schuld  trug. 

in  erster  Keihe  hinsichtlich  der  Erfolge  der  Carhol- 
säure steht  die  Scabies,  und  stellt  ihre  Wirkung 

neben  die  des  Peruhalsam,  vor  dem  sie  den  Vorzug  der 
Billigkeit  hat.  1,20  (kirholsäure  auf  ß0,00  Ol.  Lini  oder 
Glycerin  als  Einreihung  genügen  zur  Kur.  Durch  ihre 
Wirkung  auf  die  peripheren  Hautnerven  hat  die  Carhol- 
säure noch  den  ^'ortheil,  den  lästigen  i-’ruritus  vJdlig  zu 
beseitigen.  Da  die  (Jarholsäure  ziemlich  rasch  in  die  (hr- 
culation  aufgenommen  wird,  ist  eine  mäs.sige  Dosirung 
nicht  zu  umgehen.  Hierdurch  wird  aber  die  Wirkung  ver- 
z()gert,  und  Bofhnmud  enpitiehlt  deshalb  die  Anwendung 
eines  carholsauren  Salzes.  Nach  ihm  „entspricht  das  Natron 
carholicuui  allen  Anforderungen  eines  guten,  raschen,  sicherji 
Heilmittels  der  Krätze.”  Mit  einer  Lösung  von  Natr. 
carhol.  15,00  in  aqu.  dest.  180,00  werden  die  afticirten  Haut- 
stellen 3mal  täglich  eingeriehen,  und  selbst  hei  inveterirten 
Fällen  dauert  die  Kur  nie  länger  als  2 — 3 Tage,  während 
welcher  die  Kranken  ungehindert  ihren  Beschäftigungen 
nachgehen.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  Kmiuiitz' 
bei  Behandlung  der  Scabies  mit  2 % Lösung  keine  Kr- 
folge  hatte. 

HerjK'K  Zof<fc)'  wurde  von  HaJlrr  (Aerztl. . Inteil.  Bl. ‘73) 
schnell  geheilt  durch  concentrirte  Lösung  in  (del  (l:  2). 
Ueberhaupt  leitet  er  seine  entschiedenen  Erfolge  l)ei  den 
verschiedensten  Affectionen  von  der  örtlichen  Anwendung 
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sehr  conceiitrirtei-  Lösungen  ab.  Er  venvenclet  mit  günstigem 
Erfolge  bei  Verbrennung  nacli  Diffel  die  Lösung  in  Gel 
1 : G,  bei  Carbunkeln  1 : G , bei  Erysipelas  plilegmon.  1 ; 3, 
l)ei  Otitis  extern,  und  Gonorrhöe  1:  10,  bei  Orchitis  1:  3. 
Ebenso  bei  Prurigo  und  Pruritus.  Mit  derselben  Lösung 
brachte  er  einen  Fall  von  Lupus  exedetlS  zur  Heilung,  der 
nach  Operation  durch  XasHhmnu  recidivirt  hatte.  Nur  in 

2 Fällen  heobachtete  er  Anfall  von  Sclnvindel  nach  äusserer 
Amvendung  starker  liösungen. 

Adehiiaini  heilte  „in  rapider  Weise“  mit  Lösung  von 
1 : 30 — GO  Herpes  circinatus,  Impetigo  und  Eczema  rubrum. 
Bertram  sah  l)ei  Pityilasis  versicolor  schnelles  Erblassen, 
kein  Verschwinden.  Ich  selbst  habe  wiederholt  Herpes 
Zoster  und  Herpes  circinatus  unter  Behandlung  mit  einer 
Sall)e  (1 : axung.  10,00)  schnell  verschwinden  sehen. 

Wrgeblich  wandten  Eidenharff  und  Kremniü:  eine 
2—3  ‘'Io  Lösung  bei  Prurigo  und  Psoriasis  äusserlich  an, 
während  von  letzterer  im  Katharinenspitale  zu  Stuttgart 

3 Fälle  durch  immer  steigende  (bis  1,00  pro  Tag)  innere 
Gaben  gänzlich  geheilt  wurden,  nachdem  arsen.  und  acid. 
acet.  ohne  Einfluss  geblieben  waren.  Auch  Hehra  gab  bei 
Prurigo  mit  Erfolg  Igranige  Pillen,  bis  zu  20  Stück  täglich, 
auch  bei  Gangraena  senilis,  und  liothmuud  preist  bei  Pru- 
rigo und  Pruritus  die  Carbolsäure  als  wirksamstes  unter 
allen  INIitteln  — „ein  effectives  Heilmittel,  kein  blosses 
Palliativ.“  Er  reicht  früh  und  abends : 2 Pillen  von  0,06 
acid.  cai’bol.,  jetzt  lieber  Natron  carbolicum.  Nicht  minder 
rühmt  Biilldey  (New-^'ork)  die  innere  Anwendung  der  Car- 
bolsäure gegen  Pruritus  bei  chronischem  Ekzem , während 
er  die  äussere  Anwendung  bei  akutem  Ekzem  für  schädlich 
hält.  Isidor  Xenmaiin  (Arch.  f.  Dermatol  ’69)  beobachtete 
bei  innerer  Anwendung  gegen  Psoriasis  Verminderung  der 


Hyperämie  ohne  uuf  die  ^'el•dic■klmg  des  Ueweljcs 

und  leitet  dieses  Idrgebiiiss  von  der  ^^'^irknllg  des  ^Mittels 
auf  das  Ceiitralnervensystem  und  durch  dieses  auf  die  vaso- 
motorischen Hantnerven  ab.  (_)1)  in  dieser  Weise  die  er- 
wähnten Heilungen  der  Psoriasis  sowie  die  von  vielen 
Seiten  bestätigten  günstigen  Krfolge  hei  Prurigo  und  Pruritus 
zu  erklären  sind,  oder  oh  eine  Desinfection  des  durch  die 
von  der  Cutis  her  eingewauderten  Parasiten  inticirteii  Blutes 
anzunehmen  sei,  bleibe  dahingestellt,  da  ohne  bestimmte 
Nachweise  derartige  Jdypotliesen  nicht  viel  mehr  sind  als 
eine  Ilmschreibung  der  Thatsachen. 

Vhm  „autt'allend  rascher  Heilung  der  SyCOSis  parasitica“ 
nach  vergeblicher  J^eliandluug  durch  andere  Mittel  berichtet 
Lcnhc  in  dcna.  Nach  vorheriger  Erweichung  der  Borken 
mit  Gel  wurde  die  erkrankte*  Oberlij)pe  .3  mal  täglich  mit 
('iner  Lösung  von  acid.  caiLol.  50,00  in  Spir.  Viiii;  (dlyce- 
riu  jui  25,00  bepinselt  und  erfolgte  die  Heilung  in  14  Tagen. 
Als  souveränes  IMittel  bei  allen  chronischen  Dermatosen 
überhaupt  empfiehlt  BiühUnj  die  Carbolsäure  in  Tjösnng  von 
1:  30,  oder  in  Salbenform,  1,50 — 2 : 30  Fett  oder  Gel; 
ganz  besonders  aber  seinen  Liejuor  carholicus  alcalinus  als 
Nachahmuiig  und  Ersatz  des  licpior  picis  alcalinus  nach 
der  Formel:  Acid.  carbol.  20,00;  Kali  caust.  10,<>0  Aqu. 
dest.  50,00 , äusserlich  iu  \'erdünnung  mit  Wasser  oder 
Gel  von  1 : 8 anzuwenden.  Das  Kali  löst  die  Epidermis- 
schuppen  und  erleichtert  die  Einwirkung  der  Carbolsäure. 
Statt  des  Kali  caust.  nahm  ich  Kali  carl)on.  unter  Bei- 
mischung von  Glycerin  und  brachte  einen  exquisiten  Favus, 
welcher  den  ganzen  Kopf  wie  in' Honig  getaucht  erscheinen 
Hess,  innei'lialb  2 Wochen  zur  Heilung. 


Sdiliissbeiiicrkmigeii. 

.)e(UT  Tug  vergi'össcrt  die  Liste  der  in  dieser  Kichtmig 
uiigestellteii  A\n‘siielie  und  Lrt'uhriingen.  Das  iUitgctlieilte 
genügt  aber  zu  z»*igeii,  dass  die  Carbolsäure  bei  den  ver- 
sebied(‘nsten  Krankbeiten,  und  nioebtc  der  zunilcbst  zu  er- 
zielende KlLet  als  ein  antiplilogistiscber,  ein  sedativer,  ein 
adstringirender.  ein  antiseptisclier  oder  sonst  wie  bezeiehnet 
werden,  immer  unter  der  A'oraiissetznng  ibrer  giiliriings- 
üder  keimteindlicben  Eigenseliaft  zur  Verwendung  kam.  Es 
lässt  sieh  nicht  verkennen,  dass  die  bisherigen  yersuebe 
mit  Ausnahme  der  ebirnrgiseben  noch  sehr  den  C'liarakter 
des  Zerstreuten,  Eragmentariseben  an  sieh  tragen  und  der 
Sichtung  durch  systematische  Versuchsreihen  in  Spitälern  mit 
sorgtältiger  vergleichender  Statistik  bedürfen.  Fi'eilicb  sind 
dem  Ex})erimentiren  am  mensehlichen  ( Irganismns  abgesehen 
von  den  ( leboten  der  Humanität  schon  in  sofern  natürliche 
Grenzen  gezogen,  als  wir  eigentlich  nie  in  den  Stand  gesetzt 
sind,  denselben  individuellen  Krankheitsfall  zweimal  unter 
gleichen  nodingnngen  nach  verschiedenen  Methoden  zu  be- 
handeln. Immerhin  gewälu'en  längere  Keihen  ähidicher  Be- 
obachtungen grössere  Sicherheit  der  Folgerungen,  während 
wir  praktischen  Acrztenur  zu  sehr  geneigt  sind,  einmalige 
Erfolge  besondei-s  mit  neuen  Mitteln  oder  Methoden  als  noth- 
wendige  und  feststehende  zu  betrachten  und  uns  beeilen,  sie 
durch  Hypothesen  wissenschaitlich  zu  begründen.  Wie  vor- 
sichtig man  in  dieser  Hinsicht  selbst  bei  mehreren  sich  folgen- 
den autt'alhmd  günstigmi  Kesultaten  sein  mus:,  haben  mich 
meine  Versuche  in  der  Behandlung  der  Phthisis  gelehrt. 

Aus  den  bisherigen  Mittheilungen  geht  zunächst  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  die  unter  den  gegebenen  Vor- 
aussetzungen zu  erwartende  W ir  k u n g d er  C a r b o 1 s ä u r e 
um  so  sicherer  ei  nt  ritt,  je  eoncentrirter  die 
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Lösung  zur  Anwendung  gelangen  kann.  Daher 
sind  die  Erfolge  der  örtlichen  Anwend uug  in  der  Chi- 
rurgie, hei  Hautkrankheiten  und  bei  Erkrankungen  der 
Schleimhäute,  so  weit  sie  der  örtlichen  Behandlung  zu- 
gänglich sind  (Diphtherie),  die  sichersten  und  augenfällig- 
sten. Bei  der  inneren  Anwendung  durch  den  Magen, 
mittelst  subkutaner  und  perenchynuitöser  Injectionen  und 
durch  Inhalation  sind  die  Erfolge  um  so  deutlicher  und 
unbestreitbarer,  je  mehr  sicli  die  Behandlung  der  rein  ört- 
lichen nähert  durch  die  beabsichtigte  directe  Einwirkung 
auf  die  erkrankten  Organe  und  Oewebe  (Magen,  Darm 
und  deren  Inhalt,  Circulation  der  Leber  [Diahctesl,  Lungen 
und  Luftwege,  Entzündungen),  Am  unsichersten  waren  die 
Besultate  der  inneren  (subkutanen)  Anwendung  noch  da, 
Avo  eine  Alteration  („Desinfection”)  der  gesamniten  Blut- 
masse beabsichtigt  wurde,  also  s[)eciell  hei  den  Infections- 
tiehern  (Typhus,  Scharlach,  Pocken).  Al)cr  gerade  diese 
Unsicherheit  der  Wirkung  kleiner  Dosen  scheint  für  die 
Richtigkeit  der  z y m o t i sc  h en  Infcctioustheorie  zu  sprechen. 
Denken  Avir  uns  als  Ursache  der  Erkrankung  die  Eiu- 
Avanderuug  kleinster  Organismen  in  die  Blutmasse  und  ihre 
WeiterentAvickelung  in  und  auf  derselben  (gerade  A\'ie  in 
einer  Gährungsflüssigkeit),  so  könnte  die  a)itizymotiche 
AVirkung  nur  in  einer  Tödtung  der  Organismen  d.  h.  in 
einer  A^erhinderung  ihrer  AVeitcrentAvickolung  und  in  einer 
Unterbrechung  des  durch  ihre  KntAA'ickeluug  lier\mrgerufenen 
Krankheitsprocesses  bestehen.  Nun  A\issen  AA-ir  aus  den 
oben  angeführten  A'^ersuchen,  dass  zur  \’^erliiiidening  oder 
Unterbrechung  der  Gährung  gährungsfähiger  Flüssigkeiten 
die  GegeiiAA'art  a’Oii  Avenigstens  3 — ö"/o  Carholsäure  ertor- 
lich  ist.  A'^ergleicbcn  Avir  nun  die  geringen  Quantitäten 
der  Carbolsäure,  die  Avir  durch  den  Magen  oder  subkutan 


(livect  und  iiuvoräiidort  der  Blulimisse  heiiniselien  liöuneu, 
so  ergiebt  sich,  dass  es  sich  hier  weder  um  Procente,  noch 
um  Promillia,  sondern  um  verschwindend  kleine  Massen- 
theilclien  kandelt.  von  denen  eine  Fdnwirkung  auf  die  cnt- 
lernt  im  Kreisläufe  vegetirenden  Mikrozoen  nicht  zu  er- 
warten ist.  Auch  würde  mau  dahei  vergessen , dass  im 
lehenden  Körper  nicht  das  Blut  al  1 e i n erkrankt,  wie  das  in 
einem  Topfe  faulende,  sonderii  dass  das  erkrankte  Blut  so- 
fort Störungen  im  'Nervensysteme,  in  der  Ernälirung  der 
Gewel)e  etc.  erregt,  die  einmal  gegeben,  als  unabhängige 
Läsionen  sich  langsam  ausgleichen  oder  die  Fortsetzung  des 
Lebensprocesses  unni()glich  machen.  Wissen  wir  doch,  wie 
oft  eine  ,. erste  T-rsache"  längst  zu  wirken  auflnü-t,  während 
die  durch  sie  gesetzten  pathologischen  .Erscheinungen  fort- 
daueni  und  (legenstand  unserer  IPeilversuclie  werden. 
Anders  verhält  es  sich  überall  da,  wo  diese  erste  Ursache 
in  Gestalt  der  parasitischen  ( Irganismen  noch  gewissermassen 
handgreitiieh  zu  'Tage  liegt  und  der  directen  Einwirkung 
der  parasiticiden  Carbolsäure  zugänglich  ist,  also  bei  der  mehr 
oder  weniger  örtlichen  und  concentrirten  Anwendung  des 
Medicaments. 

Fassen  wir  nun  das  Ergebniss  aller  therapeutischen 
V'ersuche  mir  der  Carbolsäure  zusammen  und  fragen,  ob 
es  den  Voraussetzungen,  unter  denen  sie  angestellt  wurden, 
entspricht,  so  stellen  sich  folgende  Thatsachen  zur  Er- 
wägung: 

1)  Uie  Gährung  gährungsfähiger  Stoffe,  sei  sie  ein  vitaler 
oder  ein  chemischer  Process  (oder  ein  gemischter),  kommt  nur 
zu  Staude  durch  die  Anwesenheit  gewisser  kleinster  Or- 
ganismen und  wird  verhütet  durch  absoluten  Ausschluss 
dieser  Organismen)  Mikrokokken,  Bakterien).  NB.  Bei  der 
einen  gegentheiligen  Beobachtung  der  Essigsäure  - Gährung 


durch  Hol/späiic  oliiie  (Jogoiiwart  von  Kssjgi)ilzcn  scheint 
diese  Ausschliessuug  nicht  gewährleistet.) 

2)  Die  Gähruug  l)ei  Gogenwart  der  Gilhrungspilzo 
wird  verhütet,  durch  längeres  Ivochen  der  hliissigkeit,  d.  li. 
T ö d tu  11  g der  0 rg  a n i s m e n. 

3)  In  gleiclier  AN'eise  wird  die  Gälirung  verhütet  oder 
autgehobeu  durch  Beiinischiiiig  einer  hinreichenden  Quan- 
tität von  Carholsäure.  Ihre  Wirkung  muss  daher  die 
gleiche  sein  — Tödtung  der  Organismen. 

4)  In  faulendem  lllutc  tindeu  sich  in  grosser  i\rengc 
ebensolche  Organismen,  -wie  in  anderen  faulig  gährenden 
Flüssigkeiten  (Leptothrixzellen,  Bakterien),  sind  also  in 
gleicher  Weise  als  Erreger  der  faulen  Gälirung  anzusehen 
Das  Product  dieser  Gälirung  scheint  ein  besonderer  che- 
mischer Stoff  zu  sein,  welcher  dem  lebenden  111  ute  ein  ver- 
leibt, äiisserst  giftig  wirkt  und  einen  Sym])toniencomp]ex 
hervoiTuft , den  man  mit  dem  Namen  der  septicä- 
111  i sehe  11  Infection  oder  Intoxication  bezeichnet  (Panuni. 
Virchow's  Arch.  60,  B.  3 und  4). 

5)  Carbolsäure,  frischem  Blute  zugesetzt,  verhindert  die 
Fäulniss,  fauligem  Blute  zugesetzt,  vernichtet  sie  das  sep- 
ticämische  Gift  (Davaine,  Dreyer,  Oninius). 

6.  Putride  und  septische  Infection  entstehen  gleichfalls 
durch  Zersetzung  von  AVinidsecreten,  Eiter  etc.,  in  welchen 
dieselben  als  Gährungserreger  bekannten  Organismen  sich 
zahlreich  vortinden. 

7)  Carbolsäure  veihütet  als  A'crbnndmitlol  die  Zer- 
setzung der  Sekrete  und  schützt  vor  putrider  und  septischer 
Infection  durch  ACunden  und  Absccsse. 

8)  Bei  einer  Beihe  entzündlicher,  und  ansteckender 
Krankheiten  wurden  im  Blute  und  in  einzelnen  Organen 
dieselben  parasitischen  Organismen  gefunden  und  man  glaubt 


Ursache  /u  hal)en,  sie  als  Erreger  der  Kraiiklieit  und  aU 
den  materiellen  Int'ectionstolt  aiiznselieii,  inshesondere  da 
ilire  Entwickelnng  mit  der  der  1\ ranklieit  znsammenrallend 
gefunden  wurde  ( I)i[)litliei-ie.  Kenehlinsten.  Uliolerineii. 
Uholera,  Knhr,  Erysipel,  ('arlmnkel.  i)arasitisclie  iiaiit- 
krankheiteu). 

9)  Die  Carl)olsänre  hat  sich  l)ci  diesen  1\ ranklieits- 
grnppen  in  eminenter  A\"eise  als  Heilmittel  l)eAvährt,  je 
directer  und  concentrirter  sie  auf  den  Herd  der  Infection 
eiinvirken  konnte. 

10)  Bei  einer  Beihc  tiehcrhafter  und  epidemisch  anf- 
trctender  Infectiünskraid<heiten  (zymotischen  Krankheiten) 
vernuithet  man  als  Infectionsstoff  ähnliche  parasitische  Or- 
ganismen in  der  Oesammtmasse  des  Blutes,  ohne  sie  bis 
jetzt  mit  Sicherheit  erkannt  zu  haben.  (Typhus,  akute 
Exantheme,  Blattern,  Oelhes  Eieber,  Intermittens  etc.) 

11)  Die  Erfolge  der  Carboisäure  bei  diesen  Krank- 
beiten  sind  in  ihrer  bisherigen  Anwendungsweise  durchaus 
unsicher  und  zweifelhaft. 

^ Aus  1 — 10  ergibt  sich,  dass  die  Carbolsäure  gegenüber 
allen  Krankheitsproctssen,  bei  deren  Entstehen  und  ^'erlauf 
die  Gegenwart  der  Mikrozoen  erwiesen  ist,  sich  in  gleicher 
Weise  moditicirejid  verhielt,  wie  gegenüber  den  Gährungen, 
l)ei  denen  dieselben  Organismen  gegenwärtig  sind.  Es  ist 
also  anziiuehmen,  dass  die  Ursache  dieser  gleichen  Wirk- 
ung in  beiden  Fällen  dieselbe  sein  muss.  Da  wir  nun  im 
Eingänge  die  Carbolsäure  als  Gift  für  alle  Organismen  er- 
kannt haben,  liegt  die  Annahme  nähe,  dass  sie  in  beiden 
Fällen  durch  Aufhebung  des  Leben  sprocesses  der 
Mikrozoen  hier  gährungswidrig  dort  heilend  (d.  h.  Zer- 
sdtzuiig  verhütend)  wirkt.  Daraus  würde  Aviederum  folgen^ 
dass  in  beiden  Fällen  die  IMikrozoen  als  die  erregen- 
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den  Ursachen  — hier  der  G ii  h r u n g , d o r t des 
Krankheitsprocesses  anzusprechen  sind.  Nr.3l  hebt 
dieses  Ergehniss  vorläutig  niclit  auf,  aus  zwei  Gründen. 
Erstens,  wie  schon  erwähnt,  wegen  der  geringen  Quantität 
der  Carbolsäure,  die  bei  der  gebotenen  niedrigen  inneren 
Dosirung  zur  Einwirkung  auf  die  ganze  Blutmasse  gelan- 
gen kann.  Zweitens  aus  folgender  Erwägung.  Das  Blut 
ist  zwar  eine  gährungsfähige  Flüssigkeit,  aber  der  uns  in 
seinem  AVesen  noch  nnergründete  im  Nervensystem  con- 
centrirte  Lebensprocess  wiedersteht  der  Gährung.  Sonst 
wärcii  wir  jeden  Augenblick  durch  die  fortwährende  An- 
wesenheit von  Mikrozoen  in  der  Luft,  im  Arnnde,  Alagen 
und  Darm  Gesunder  der  Gefalir  der  Blntzersctzung  aus- 
geset/.t.  Grössere  Alengen  der  Alikrozoen,  in  den  Kreis- 
lauf gelangt,  werden  zunächst  als  fremder  Reiz  alterirend 
auf  die  Blutnuissc  und  die  Ernährung,  namentlich  auch 
dos  Nervensystems  cinwirken  und  zweicidei  kann  die  Eolge 
sein.  Entweder  iG  die  Einwanderung  im  A'crhältniss  zur 
AV'iderstandsfähigkeit  des  Organismus  (Nervensystems)  eine 
massige,  und  daun  werden  unter  den  Erscheinnugen,  die 
wir  mit  dem  Namen  des  je  nach  der  A'erschiedenheit  des 
specitischen  Reizes  einen  besonderen  Typus  tragenden 
Fiebers  belegen,  die  (Organismen  allmählig  Grunde  gehen, 
ohne  durch  ihre  Fortentwickelung  das  Blut  zu  zersetzen  — 
Krisis  und  G e n e s n n g.  Oder  das  A'erhältuiss  ist  das 
entgegengesetzte.  Das  durch  das  alterirte  Blut  schlecht 
genährte  Nervensystem  erlahmt,  das  nicht  mehr  geschützte 
Blut  erliegt  der  AVeiterentwickelung  der  Alikrozoen  und  es 
beginnt  kurz  vor  dem  Tode  die  Zersetzung,  die 
nach  dem  Tode  fort  dauert.  Daher  auch  die  durch 
mehrfache  Versuche  bestätigte  Erscheinung,  dass  das  le- 
bende Blut  von  Kranken  die  Krankheit  durch  Im})fung 


nicht  iihorträgt.  sowie  die  nicht  minder  wichtigi“.  dass  die 
Allgemeinerscheinungen  bei  allen  sich  ähnlich  sind,  während 
die  Producte  der  lleaction  (Ausscheidungen,  Exsudate  auf 
innere  und  äussere  Häute,  Exantheme  etc.)  nach  der  He- 
schah'enheit  des  für  jede  Krankheit  specilischen  Pei/es 
( Pilzes)  sich  unterscheiden.  Die  I d e n t i f i c i r u n g der 
Krankheit  mit  einem  Gährungsprocessc  des  Blutes  beruht 
daher  auf  einem  Irrthum.  Die  Krankheit  ist  nur  der 
Ausdruck  des  fremdartigen  Reizes  im  Blute  und 
der  B e a c ti  011  des  in  seiner  Integrität  verletzten  Nerve  u- 
systems  auf  diesen  Beiz.  Gährung  des  Blutes  be- 
deutet Vernichtung  des  L ehensprocesses.  Hs 
erklärt  sich  ferner  aus  dieser  xVnschauung  die  sogenannte 
Latenz  ansteckender  Krankheiten,  wie  sie  bei  Epidemien 
zuweilen  beobachtet  wird,  in  der  Weise,  dass  fortwährend 
ausgesetzte  Personen  gesund  bleiben,  bis  etwa  eine  heftige 
Gemüthsbewegung , oder  Schreck  etc.  durch  momentane 
Ixähmung  des  Nervensystems  und  seines  Wiederstandes  die 
Krankheit  des  Blutes  mit  blitzähnlicher  Schnelle  zum  vollen 
Ausbruch  bringt 


* Einen  ilenu'tigen  Full  heubuclitete  ieli  wiilireml  der  (iell)tiel.ier- 
ejüdeinie  in  Fort  Hamilton  185'!.  Eine  kräftige  trländerin  bewohnte 
den  .Hinterban  eines  Hauses,  dessen  IJesitzer,  eines  der  ersten  Opfer 
der  Epidemie,  vor  melireren  AVoelien  gestorben  war.  Ich  behandelte 
eines  ihrer  Kinder  an  Katarrh  und  verliess  eines  Aloi-gens  die  an- 
selieinend  ganz  gesunde,  lieiter  scherzende  Frau  nach  meiner  ge- 
wühnliehen  Alorgenvisite.  Eine  halbe  Stunde  später  wurde  ich  wic- 
iler  gerufen  und  fand  die  Frau  im  licftigsten  Fieber  schüttelnd  im 
liette.  .,0  Gott,  Doctor",  rief  sie  mir  entgegen,  „ich  habe  das  gelbe 
Fieber  gesehen  und  ich  habe  es“.  Ein  Alädchen  im  Hause  hatte  ein 
weisses  Kopfkissen  aus  des  Hausherrn  Bett  anf  den  Basen  iui  Garten 
gelegt.  Beim  Austritt  aus  der  Hausthür  hatte  die  Frau  das  Kissen 
gesehen  und  solort  kam  ihr  der  Gedanke,  es  sei  das  Kissen,  anf  dem 
der  Herr  gestorben  sei.  Daher  der  plötzliche  Schreck.  Mach  3 Tagen 
hatte  sie  das  schwarze  Brechen  und  war  am  4.  todt. 
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Fc'nicr  findet  hierin  die  vortrefllichc  llcihvirkiin^'  der 
jintipyrctischen  Methode  mittelst  K:ilt\vjisser))eliandlnn^r  bei 
allen  Krankheiten  dieser  Oru])i)e  ihre  Bep-ündiing.  Durch 
die  Abkühlung:  dCs  erhitzten  Hintes  Avird  die  rasche  Knt- 
Avickelnng-  der  IMikrozocn  aufgebalten,  gleichzeitig'  durch  den 
Ib'iz  der  Kälte  das  Nervensvsteni  erregt,  die  Lähmung  vcr- 
zögert  und  Zeit  gewonnen  für  den  Untergang' der  Mikrozotm, 
auf  welchen  natürlich  das  kalte  Wasser  an  sieb  so  wenig 
einen  specifischen  Einfluss  hat,  wie  die  antifebrilen,  die  llerz- 
thätigkeit  und  Temperatur  herabsetzenden  Arzneien.  Auch 
die  AVirkung  des  Chinin  dürfte  sich  dem  analog  aus  einer 
tonisirenden  Erregung  des  Cerebrospinalsystems  erklären 
lassen. 

Doch  genug  aou  lly])othesen,  die  keinen  anderen  Zweck 
haben,  als  Bekanntes  zu  erklären,  vielleicht  nicht  besser, 
aber  sicher  nicht  schlechter,  als  andere  Erklärungsweisen. 

Es  ist  Sache  der  Chemiker,  Botaniker  und  vielleicht 
der  Physiologen,  die  Frage  über  das  AVesen  der  Cährung 
und  die  zweite,  ob  gewisse  Krankheiten  auf  einem  der 
(iährung  analogen  oder  ähnlichen  Processe  des  Plutes  und 
der  Säfte  beruhen,  entgültig  zu  entscheiden.  So  lange 
hierüber  die  hervorragendsten  Aleinungen  sich  noch  feindlich 
gegenüber  stehen,  wird  cs  für  uns  praktische  Aei'zte  rathsam 
s"in,  die  grössere  AV  ah  rs c hei  nl ichk  ei  t , welche  aus 
unseren  therapeutischen  A’ersuchen  für  die  dermalen 
vorherrsclK'ndc  'rheorie  über  Cährung,  sowie  über  die  ATr- 
breitung  ansteckender  Krankheiten  gewonnen  wurde,  anzu- 
erkenneu  und  im  Interesse  einer  rationellen  Therapie  zu 
vei'werthen.  AVelches  auch  das  AAVsen  der  (tährimg  und 
der  Tnfection  sei,  aus  den  A’ersuchen  mit  der  Carbolsäure 
ergieljt  sich  bis  auf  AVeiteres  mit  hoher  AA  abrscheinlichkeit, 
dass  die  Ursache  b e i d e r dieselbe  ist.  Alit  vollem  Kochte 
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ist  (laluM-  aucli  die  ( ’arl)nlsäure  in  aiis^-odelnitester  Weise 
iilx'rall  da  zur  Vorweudnii^'  f^'elan^at,  wo  es  sieli  um  die  \'er- 
uielituuy  des  Austcekuu.asstotles  ausserlialb  des  KörjjCrs, 
also  uaeli  der  aeceptirteu  'riienrie  um 'rödtuuy  der  MiUrozoeu 
in  der  liuft.  Kleid('ru,  WoliuuugTU  ete.  Iiaudelt.  Als  Des- 
i 11  fe  e t i 0 11  s m i 1 1 e 1 liat  sie  alle  zu  gleieliem  Zweekc  ver- 
weiidetim  Substanzen,  übenuaiigeiisaiires  Kali,  sehwefelsaures 
Fasen,  ('lilorkalk  ete.  vm-dräugt,  tludls  ihrer  Wolilteillieit 
wegen,  theils  weil  Jem*  Siibstaiizeii  zwar  faulige  (teriielie, 
nicht  aber  mit  gleicher  Sicherheit  deren  Frsachen,  die  als 
Fänlnisserreger  betracliteteten  Organismen  zerstören.  Die 
gebräuchlichsten  im  Handel  vorkommenden  Desinfeetionsmittel 
enthalten  als  Haiqitbcstandstlieil  Carbolsäiire.  ziim  'l'heil  mit 
Kalk,  znm  Theil  mit  Chlor  vermischt.  Die  gewöhnliche 
roh('  Carbolsäiire,  ein  sehr  billiges  Material,  (‘ignet  sich,  mit 
Sägesiiänen  gemengt  und  auf  den  Fnssbodmi  gestreut,  vor- 
treftlich  zur  Desinfectioii  und  Iveinigung  grösserer  llänmc, 
Krankenzimmer  ete.  Der  Anskehrigt  kann  noch  zur  Desin- 
fection  der  Aborte  benutzt  werden. 

Fs  handelt  sich  hier  ganz  eigentlich  um  eine  örtliche 
direkte  Finwirknng.  Die  Carbolsäiire  und  ihre  Dämpfe 
sollen  mit  den  zu  vernichtenden  Organismen  in  unmittelbare 
Heriilirung  kommen.  Und  so  rechtfertigen  sich  auch  die 
Versuche,  die  hie  und  ila  hehnfs  der  Desinticirug  Gesunder 
in  der  rmgehimg  von  Kranken  angestellt  wurden,  um  sie 
vor  .Frkrankung  zu  schützen.  In  Stettin  verwendete  man 
zu  diesem  Zwecke  carholisirte  Douchen  des  ganzen  Körpers  bei 
einer  Blatternepideniie.  Wimiger  nmständlich  vm-fuhr  ich  vor 
'2  dahreiilun  einer  Scharlaehepidemie  im  hiesigen  Fränleinstift. 
Fs  (‘rkranteii  dort  innerhalb  einer  AVoclu“  10  Zöglinge  in 
der  WAise,  dass  an  jedem  2.  Tage  2—3  neue  Fälle  anf- 
traten,  die  meistmi  mit  Diphtlu'rie  complicirt.  Da  ich  he- 


ol)uclitet(\  (lass  alle  KrkrauktcMi  zurrst  iibrr  Irichtr  Hr- 
schwc'rtli^ii  im  Halse  klagten,  betrachtete  ich  Tiluml  und 
Scliluud  als  die  Eingangspforte  des  parasitischen  Infections- 
stotfes  nnd  schlug  eine  beharrliche  Desinfection  dieser  Pfort(' 
bei  allen  Gesunden  voi’.  Die  Xahl  der  Zöglinge  betrug 
über  50,  Diese  und  sänimtliche  Insassen  der  Anstalt  gur- 
gelten nun  14  Tage  laug  3 mal  täglich  und  vor  wie  nacli 
den  ]\[ahlzeiten  mit  verdünnter  Carbolsäure  (40  Tropfen 
meiner  Plnmyl-Jodürlösuitg  auf  1 Tasse  Wasser).  Von  dem 
Tage  an  kam  keine  ne u e E r k i' a n k u ng  vor.  Es  konnte 
ein  Spiel  des  Zufalls  sein,  und  ich  legte  keinen  grossen 
A\'ei4h  darauf,  wiederholte  aber  die  Afassregel,  als  im  Sept. 
dieses  dahres,  während  in  der  Stadt  Scharlach  und  Epidemie 
epidemisch  herrschten,  der  oben  beschriebene  Fall  einer 
heftigen  Dijüitherie  im  Stift  eintrat.  14  Tage  lang  wurde 
von  allen  Inwohnern  gegurg(dt  und  die  Corridors.  wie  das 
Krankenzimmer  täglich  mit  Carl)ol-Sägespäm‘n  gekidirt  und 
Alles  l)lieb  gesund.  3 Tage  nach  (hnn  Aufheben  der  Mass- 
regel  erkrankte  ein  Fräulein  von  15  Jahren  am  Scharlach 
mit  mässigem  Fieber  und  leichter  Di])litherie.  AVieder 
wurde  2 AVochen  bis  zu  ihrer  Entlassung  im  ganzen  H ause 
gegurgelt  und  bis  jetzt  (Mitte  Dccember)  ist  kein  neuer  Er- 
krankungsfall  vorgekommen.  Je  häufiger  dieser  A'organg 
sich  wiederholt,  desto  mehr  wird  er  den  Oharacter  des  Zu- 
fälligen verlieren  und  er  wird  deshalb  zur  Xachahmung 
empfohlen.  In  Familien  lasse  ich  seitdem  stets  die  gi-össeren 
Kinder  nnd  Erwachsene  dieses  einfache  Schutzmittel  an- 
wenden und  bis  jetzt  mit  gutem  Erfolge. 

Es  ist  die  Tendenz  der  heutigen  Aledicin,  die  Krank- 
heiten an  der  AVurzel  zu  fassen.  Und  wenn  es  der  Forschung 
gelingt,  wie  Dr.  (:  Strojip  (Ahiccination  und  Mikrokokken 
„Berlin“  ’74)  zuversichtlich  prophezeiht.  und  wozu  durch 
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Htillier's  geniale  Arbeiten  der  \\  eg  gebalint  ist,  liii'  jede 
der  ansteckenden  Krankheiten  den  specitiscben  Iblz  zu 
finden,  so  wird  die  Therapie  und  Hygieine  es  nicht  ver- 
siinmen,  durch  Ausbildung  der  antiparasitären  INfethode 
eine  feste  ..nieclianisclie“  (Irundlage  zu  gewinnen. 


Druck  von  L.  l?runo  Blücher  in  Altenlnirir. 
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